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EINLEITUNG. 


Ueber die berühmtheit und weite verbreitung der zur Karls- 
sage gehörigen Fierabrasromanze in französ., provenz., Span., 
portug., italien., deutscher und englischer sprache ist von den 
hgbn. der französ. chanson de geste des Fierabras (Anciens 
Poltes de la France, v. IV), sowie von G. Paris in seiner 
Hist, poet. de Ch. hinreichend gehandelt worden. 

Wie bekannt und beliebt diese diehtung gerade in England 
und, wie eg scheint, besonders in Schottland gewesen ist, geht 
us mehrfachen anspielungen darauf in me. schriftwerken hervor. 

heisst es z. b. in Barbour’s Bruce ‚ der könig Bruce habe 
wärend der zeit, welche sein heer zum überschreiten eines 
Äusseg brauchte, die romance of worthi Ferumbras erzählt: 


The king the qulilis meryly 

Red to thaim, that war him by, 

Romanys off worthi Ferambrace, 

That worthily overcommyn was 

Throw the rycht douchty Olywer; 

And how the Duz Peris wer 

Assegyt intill Egrymor, 

Quhar King Lawyne lay thaim befor 

With may thousandis, then I can say, 

And bot elewyn within war thai, 

And a woman; and war sa stad, 

That thai na mete thar within had, 

Bot as thai fra thair fayis wan. 
heyte, sua contenyt thai thaim than, 

That thai the tour held manlily, 

Til that Rychard off Normandy, 

Magre his Jayis, warnyt the king, 

That wes joyfull off this tithing: 

For he wend, thai had all bene slayne, 

Tharfor he turnyt in Iy agayne, 

And wan Mantrybill and passit Flagot; 

And syre Lawyne and all his flot 
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Dispitusly discumfyt he: 

And deliueryt his men all fre, 

And wan the naylis, and the sper, 
And the croune that Jhesu couth ber; 
And off the croice a gret party 

He wan throw his chewalry. 


etc. cf. The Bruce of Barbour ed. Jamieson, Edinburgh 1820, 
Il. 830 ff: (ed. Skeat 3, 436 fl.). 

Skelton (ed. Dyce I. 162) führt in seinem gedichte “ Ware 
the Hawk den Syr Pherumbras in der liste der gewaltigen ty- 
rannen aller völker und zeiten auf, und in einem seiner Poems 
against Garnesche, in welchem es ihm darauf ankommt, diesen 
seinen gegner mit allerlei unflätigen schimpfworten zu über- 
schütten, glaubt er letzterem eine arge beleidigung zuzufügen, 
indem er ihn anredet: 


“Ye fowle, fers and felle, as Syr Ferumbras the freke. 


Lyndsay sagt in seiner “Historie of ane Nobil and Wail- 
seand Squyer, William Meldrum’: ed. Hall, vs. 1313--1316: 


“Roland with Brandwell, his bricht brand 
Faucht never better, hand for hand, 

Nor Gawin aganis Golibras, 

Nor Olyver with Pharambras'. 

Auch der befestigten brücke Mauntrible wird öfter erwäh- 
nung getan; so wird ausser in der stelle in Barbour’s Bruce 
die ‘Tail of the brig of the mantrible in The Complaint of 
Scotland, ed. Murray, p. 63, angeführt. In dem soeben eitierten 
schmähgedichte Skelton’s gegen Garnesche ruft der verfasser 
seinem widersacher zu, er sähe garstiger und hässlicher aus als 
der mohr der brücke Mauntrible: 

“Of Mantryble the bryge, Malchus the murryon, 
wobei er allerdings dem ungestalten brückenwart den namen 
Malchus beilegt statt des sonst gewöhnlichen Agolafur. 

Diese popularität der Fierabrasromanze in England macht 
es auch erklärlich, dass dieselbe drei verschiedene bearbeitungen 
in diesem lande erfahren hat, den Sowdan of Babylon, den 
Syr Ferumbras (Ashmole M. 33) und, wie im zweiten exCurs 
gezeigt werden wird, auch die Destruction de Rome (Ro- 
mania Il. 1873). 


“u 
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Mit diesen drei redactionen wird sich die folgende abhand- 
lung zu beschäftigen haben, mit den beiden letzten allerdings 
pur insofern, als ein eingehen auf dieselbe notwendig ist zur 
erforschung der quellen des Sowdan of Babylon. Diese dichtung 
nach sprache und quellen zu untersuchen, ist aufgabe dieser 
arbeit"). 

Zu grunde liegt hierbei die für den Roxburghe Club im jahre 
1854 veröffentlichte ausgabe, von der sich im British Museum 
ein exemplar befindet. Der titel dieses schwer zugänglichen 
buches lautet: The romaunce of the Sowdone of Babylone and 
of Ferumbras his Sone who conquerede Rome. London. Print- 
«by William Nicol, Shakspere Press, M-DCCCLIV. 

Auf der rückseite des titelblattes steht folgende dedication: 
To the Members of the Rozburghe Club Ts Metrical Ro- 
mance of The Sowdone of Babylore and of Ferumbras his 
Some, now first printed, is dedicated and presented by their 
dedient servant, Buccleuch and Queensberry, President. 

Der test dieser ausgabe ist nichts weiter, als ein abdruck 
der einzigen bekannten, aus der bibliothek von Sir Thos. Phillips 
stammenden, jetzt dem Rev. John E. A. Ferwick , Thurlestane 
House, Cheltenham , gehörigen hs. , ohne jegliche interpunetion 
und ohne regulierung der grossen und kleinen anfangsbuchstaben. 
Der ausgabe ist ein glossar einzelner schwieriger oder dem hgb. 
unbekannter ausdrücke beigefügt , doch lässt die interpretation 
derselben in vielen fällen zu wünschen übrig und ist oft ge- 
radezu falsch. 

Nach einer copie desselben mS-, welche Geo. Steevens, in 
dessen besitz sich die hs. von 1798 — 1800 befand, für Douce 
angefertigt hatte, hat Geo. Ellis die dichtung gekannt und in 
seinen Metr. Rom. II. 389 ff. (in der ausgabe von J. OÖ. Halliwell 
379 ff.) analysiert. Nach derselben copie eitiert Halliwell in 
seinem Dict. of Arch. and Prov. W. öfter das gedicht, welches 
er als Ms. Douce 175 bezeichnet. SO 2. b. 8. v. alayned, atame, 
ameved, assorte, avente, forcer etc. 





1) Eine neue ausgabe des Sowdan für die E. E. Text Society durch 
den verfasser dieser abhandlung steht unmittelbar bevor. 


—7TT7 1* 








IL Teil 


1. Dialeet und sprache. 


Hinsichtlich des dialects gehört dieses denkmal unzweifel- 
haft dem mittellande an, wie die endung (e)n des ind. praes. 
pl. beweist: 1331 gone: one. 1010 goon: Camalyon. 506 gone: 
than. 1762 Iyvene: gyfene. 1816 dylevene (denn so ist da statt 
byleved zu lesen): even. Vgl. ausserhalb des reimes 45 wexen, 
45 slepen, 459 bdreken, 1365 warten, 2503 stroyen. Einmal, 
vs. 966, steht statt en auch yr (spryngyne). Auf den östlichen 
teil des mittellandes deuten hin die endungen est, eth für die 
2. und 3. sg. praes. ind. und est für die 2. sg. ind. praet. der 
schw. verben. 1202 goist: moost. 1314. 1715 knowest. 1344 
trowest. 1154 blowest. 1153 saiest. 2292 forgetist. 560 doist. 
1193 doistowe. — 1093 goth: wroth. 1609: loth. 1620: doth. 
1728 sleith: deth. 561 sholdest. 1244 shuldist. 603 madist. 
563 hadıste. 2219 askapediste etc. Daneben sind zu merken 
ohne — est: made 2, wroght 5. 

In der tat, vergleicht man die sprache des Sowdan näher 
mit derjenigen einiger denkmäler, von denen allgemein feststeht, 
dass sie dem E. M. D. angehören, mit der der Story of Gen. 
and Ewod., des Lay of Havel. the Dane, und des gedichtes 
The Harrowing of Hell (ed. Mall, Breslau 1871), so zeigen die 
lautlichen verhältnisse sowol wie die regeln der flexion unseres 
gedichtes wesentliche übereinstimmung mit denen jener denk- 
mäler. 

I oder y, welches einem aus % umgelauteten ae . % ent- 
spricht, reimt mit ursprünglichem x (cf. Mall p. 14) 449. 861 
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km: kim. 2060: wynne. 1657 fille: stille. 1973 fire: desire. 
312 kinge: inne. 173. 236: thinge etc. 
3.0, das mit o wechseln kann, ist im unserem gedichte 
)=o vor » mit folgendem consonanten (nd, ng), cf. 


Mall p. 14. 
531 stronge: wstonge. 


3166 dbronte: fonte. 
214 amonge: longe etc. 


9) =a vor m und » ohne position (cf. Mall p. 14). 

11%0 name: shame. 935: tame. 1739: grame. 7185. 1773 
man: Lavan. 310 wan: Lavan. 3125 came: Lavan. (cf. 2579 
Iman: tane). 2160 came: dame etc. etc. Neben came findet 
üch, jedoch nicht im reime, come als sing. praet. ind. 1293. 
1963. Beide formen came und come kommen auch im ostmittell. 
(dein (ed. Horstmann, Anglia I.) vor. In den versen 547. 
195. 3095 ist come wol plur. Schwankend ist das romanische 
wodan. Es reimt teils auf a (133: Zavan), teils auf o (1740. 
15: doone. T48: some. 276: Mavone- 629: towne). 

Das aus d entstandene o reimt einerseits mit ursprüng- 
lichem 6, 1025 wrothe: sothe, 801 900: doo, 60 inowe: blowe, 
325 80: ido etc., andrerseits auf festes 4, wie Gen. Exod. 237, 
879, 81, 1263 (vgl. Mall 14): 257 Aufricanes: stoones, 506 
gon: than, 2049 agoone: Lavan. 

Ferner sind als ostmittell. eigentümlichkeiten folgende 
reimverbindungen hervorzuheben (v8]- Mall, Höllenfahrt p. 18, 
‚19; Schipper, Alexiuslegenden 98; 121), 1196 sore: more, 
106 sare: care, 1377 sore: thore, 1805 thore: Egromoure (vgl. 
2895 Egremoure: tresoure, 1003 Agremore: more, der mohr), 
126 thore: lore, A30 thare: sware, 2245 there: chere, 2404 
:bere, 2604 there: were (w&ron), 208: were (werian) etc. 

Die ae. langen diphthonge ea und eo, sowie einige kurze 
es und eo, nebst dem ae. y, dem umlaut von da und £o, werden 
im Sowdan zu e (ef. Mall p. 15); 1595 me: see, 632: fee, 1339 
‚free, 405: be, 1635 depe: slepe;, 1011. 1523 dere: here, 963 
yere: vere, 1257: Olyvere, 996 nere: were, 596. 1528 nede: 
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spede, 1702 eke: speke, 1726 leke: speke, 184, 215, 1208 
shelde: felde, 2530 hevene: elevene etc. 

Auch in der flexion folgt unser denkmal den im E.M.D. 
beobachteten regeln. Wie in Gen. Exod., Havel., Harrow. of 
Hell, und wie bei Chaucer, mit dessen sprache die unseres ge- 
dichtes überhaupt grosse übereinstimmung zeigt, endet der gen. 
sg. der subst. aller geschlechter auf es (is, %s). 

356 develes. 1203 stedes. 849 worldis. 1804 worldes. 3035 
dammes. 1641 nedes. 1770 shippes. Auch faderis 1072. Subst., 
deren nom. auf s endigt, haben den gen. gleichlautend. 1287. 
1214 Ferumbras. 2006 Naymes. 3207 Charles. 1639. 1350 
Floripas. (Ebenso bei Chaucer, vgl. Gesenius, De lingua Chau- 
ceri, p. 45). Es finden sich auch einige genitive von femin. auf 
e, das jedoch schon verstummt ist. So ist Florip 614 der gen. 
zum nomin. Florip (2027. 1571). 

Der plur. hat meist es, (ys, :s) für alle drei geschlechter 
(Mall p. 16, Gesen. 47); knightes 919. knightis 1947. 2276. 
horses 1384. horsys 1401. gatis 429. 2054. wordes 192. swerdes 
837. hedes 174. 1826. ladies 2289. soules 3271. bokes 26. 
peres 606. tours 297 etc. etc. frendes 1011 neben frende 3212. 
hondes 1412. 2568. honde 2058 (ef. Gen. Ex. p. XII). Ferner 
ohne s: thinge 2. 1709; auf en: eyene 826. 2726. 2175. shoone 
1381. children 455. — fete (fet) 1403. Fote (fötum) 1427. 
Fote (föta) 2673. 

Die pronom. sind dieselben wie in Gen. Ex., Havel., Chaucer 
etc. 1889 I: @y. Der E. M. D. hat Ze und / (ef. Sturzen- 
Becker, Some Notes on... . the principal Early Engl. Dialects, 
p. 36), thou, he, sche, ıt (zweimal hit 41. 2309); me, the, him, 
her und hir. we, us, ye, you. Der plur. des pron. der dritten 
pers. ist wie bei Chaucer, nom. thaz, acc. hem; doch findet sich 
einmal Ae: plente 2698. Uebrigens' sind Re und ?hai formen 
des E. M. D.: Gen. Ex. 10 he, 573 bei Havel. 553 he: se. 
1020. 1195 Pei. Nur dreimal und nirgends im reime findet sich 
im Sowdan thaym, 2787. 1237 und 88, wo die lesart zweifel- 
haft ist. Ganz mit Chaucer’s sprachgebrauch übereinstimmend 
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und überhaupt ostmittell. ist die verschmelzung des personalpr. 
der zweiten pers. mit dem vorangehenden verb: hastow 1685. 
| 1680. maistow 1826. shaltow 1669. woltow 1727. wiltow 1151. 
arten 1967. kanstow 2335 ete. Die pron. possess. sind wie bei 
Chancer (Gesen. 55) und in Gen. Ex. (p. XXVI) myn vor voc. 
ud h; my vor eonson., nur einmal 90 vor voc.; thyn, thy; 
ka, hir; oure; youre; her (eorum), wie Gen. Ex. und bei 
Chsucer. Zweimal kommt auch tAair vor 623. 1234. vgl. Or- 
mılım D. 84 herzre, 86 here. Die demonst. pron. sind this, pl. 
Üese, that; für den E. M. D. spricht auch die form tAo (eos) 
2052. vgl. Gen. Ex. 305. 332. Die pron. indefin. men 115. 1351 
md me 287, wie bei Chaucer; Gen. Ex. hat nur men. — ichon 
2114, (Gen. Ex. ilcon 1379). everyche, every, everychone wie bei 
Chaucer, Gen. Ex. hat everz!k, everile on. — ilka 2016 ist eine 
urdl. form, kommt aber auch bei mittell. schriftstellern vor, so 
ya wyghth, Sir Amadace, ed. Stephens B. 145 etc. 
Verbalflexion: die endung der 2 plur. imper. ist -eth, 
das hänfig, besonders vor folgemdem pron. abfällt, ebenso in Gen. 
Ex. (p. XXIX) und bei Chaucer (Gesen. 61). sende 2131. sendith 
167. prove 194, proveth 207 8. telle 1977. tellyth 1625 etc. — 
der infin. hat meist das „ schon verloren, wie im Havel. (cf. 
Mall p. 18) und bei Chaucer (Sturzen-B. p. 71). 274. 1588 sene: 
bene. 1124 see: tre, 658: cite- 600 be: cite, 1225: contre. 1411 
fee: cite, 3065 fleen: men. 1282 sloo: mo. 7192 sloone: one 
te. etc. — Das partic. praet- der starken v. hat wie in The 
Harr. of Hell und bei Chaucer die endung -en meist schon ein- 
gebüsst. 3176 forlone: borne- 32 born. 3011 wonne. 21 wonen. 
256 comene: nomene. 155. 410 come etc. holpe. 2476. 3149. 
bygote 1382. blowe 1026. — P&s Part. praet. der schw. verb. 
endet auf -ed, -d, -et, -%, wie bei Chaucer, lerned 3042, teyde 
1648, toolde 670, bogt 111, delte 526, displaied 133; das praefix 
i findet sich einige male, wie auch bei Chaucer (Gesen. 61), 
öfter als in Gen. Ex., Havel, Harr. of Hell (Mall 17): zcome 
184. come 155. istonge 533. itake 49. taken 1430 ete. — Die 
endung des part. praes. ist and und inge, welche beide E. M. D.- 
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formen sind, so in Debate of the Body and Soul, ed. Wright 
(Latin Poems p. 344 ff.) vs. 383 glowende, 396 brennynge. 
Sowdan 2831 prikande: comande, 435 cryande, 944 makande, 
3225 mornynge: kinge etc. etc. Wie bei Chaucer ist die endung 
ing im Sowdan die häufigere. Mit Chaucer’s redeweise stimmt 
weiter überein die bildung der 2 sg. ind. praet. der starken 
verba auf est neben der regelmässigen auf e, das hier aber 
bereits verstummt ist. 2167 letist. 1259 slough etc., ferner der 
abfall des er im plur. praet. und im part. p. ronnen 3007. 
ronne 2359. took ATT. tokene 2621. slough 78. sloughen 401. 
779. ido 327: so etc. — Bemerkenswert sind die doppelformen 
worth und worthed 1204. 1163, light und kighted 1189. 3109, 
welche beide bei Chaucer vorkommen (Gesen. 66). Als ost- 
mittell. eigentümlichkeit sind vielleicht noch anzusehen formen 
wie comforte 2242 neben comforted 312. 2117. 2314; com- 
maunde 57. 2834 neben commaunded 228. 2763 ete. Cf. Sturzen- 
Becker p. 74: the -d in the p. p. of weak verbs is sometimes 
disregarded. 

Hinsichtlich des end-e ist zu bemerken, dass in der schrei- 
bung desselben die grösste willkür in dem gedichte herscht. 
Bald sind wörter mit einem e am ende geschrieben, das ety- 
mologisch durchaus unbegründet ist, bald erscheint ein und 
dasselbe wort an einer stelle mit e, an einer andern, und zwar 
unter denselben grammat. verhältnissen, ohne dasselbe: note 
245. 274, not 255. 313. howe 19. 515. how 275.281. one 1163. 
2176. on 46. 1388. undere 61. under 713. withe 7.45. with 37. 
54. gothe 1607. 1660. goth 1093. 2009. thoue 289. 560. thou 
560. 255. dute 247. but 8. bothe 184. both 117. coste 202. cost 
3062. crafte 424. craft 2335. ashamede 1295. ashamed 558. etc. 
etc. Darnach scheint in der sprache des schreibers wenigstens 


das e am ende eines wordes bedeutungslos gewesen zu sein - 


und er es nur, da er viele wörter auf e ausgehen sah, ge- 
wohnheitsgemäss oder auch als “ornament in writing? (cf. Al. 
Ellis, Pronune. II. p. 388) selbst in ganz ungerechtfertigten fällen 
gesetzt zu haben. — Was den dichter selbst angeht, so lässt 
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sich mit voller bestimmtheit nicht angeben, ob in seiner aus- 
sprache das e ueberall stumm, oder ob er es gelegentlich des 
verses wegen noch als silbe hat rechnen können. Letzteres 
scheinen folgende verse anzudeuten: 298. 2790. 1332. 1619. 
2140. 592. 2166. 2463. 1405. 2386. 895. 332. 91. Allerdings 
kann in allen diesen beispielen fehlende senkung angenommen 
werden. Jedenfalls aber ist gewiss, dass in bei weitem den 
meisten fällen das unbetonte auslautende e in der 'sprache des 
diehters bereits stumm war. Sichere beispiele von der unter- 
drückung des flexions-e sind folgende: 757 boghte:noght. 3154 
hat: fat. 961 wronge: distruccton. 556 onlace : was. Vgl. 1383. 
1611. 2136. — 2795 speke we of Richard. 2999 fought. 2093. 
869 dringe. 9. 2547 keptg. 834 werte. 142 come. 713 wode. In 
vilen fällen kann man allerdings auch zweifelhaft sein, ob das 
+ wirklich verstummt oder ob doppelte senkung anzunehmen 
it. Wahrscheinlich aber ist es auch in allen diesen fällen völ- 
ig stumm, da sonst die anzahl der verse mit doppelter senkung 
öine ungeheuer grosse sein würde. Beispiele der art sind: 
2090 defönde this pläce. 1201 breke both bake. 861 come from 
dh 2119 dske consadle. 1597 wodle these traitours. 1783 whens 
come yd. 2137 pdsse that drigge- 1100 rönne bytwene. 2997 
Jvüght so linge. 175 broke nothinge. 1658 bedde with right. 
118 gröne wode side. 571 Adme to Röme that nyght. 1610 the 
füls jailour fedde your prisoner®- 2152 fals traitoürs of France. 
21 chärged, the yönge with all. 380 aboute midnyghte. 726 
söne to kim. 160 imneth not Jme (Chaucer hat noch unneth£). — 
Für die endung es bietet das gedicht kein so schlagendes bei- 
spiel wie z. b. die reimverbindung nones und non is im Prol. 
der Canterb. T. Doch scheint im allgemeinen die regel zu 
gelten, dass es als silbe gezählt wird, wenn es an einsilbige 
stämme tritt, bei zwei- und mehrsilbigen jedoch stumm ist. 

197. 277 goddes, 665 nazles, 445 tentes, 2068 tentis, 174. 1799 

hedis, 2032. 2868 werdds, 2327 wallös, 1209 stedös, 1770 ship- 

p%. 2702 somers. 2687. 2591 Felowes. 2660 felows. 2412 

maydyns. 647. 1597 traytours. 2036 orders. 45 lovers. 2612. 
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3098 develes. 1072 faderis. 203. 862 sowdons. 881 sarsyns. 
1971 prisoneris. 1976 prisoners. — Auch die endung en 
scheint manchmal nicht als silbe gerechnet werden zu müssen: 
1365 waiten uppon me. 459 breken our wällis. 45 slepen with 
öpyne ze. 485 cömen by the öst. 2314 diden it about etc. 
In solchen fällen ist überall der abfall des » in der sprache 
desdichters anzunehmen, wie folgende beispielezeigen: 178 wynne: 
him. 1582 dye: biwry. 2309 shewe :: trewe. 2107 slepe to lönge. 
861 come from dl ete. Auch die adverbendung es scheint keine 
silbe mehr zu bilden: 2213 Aönged’ els by. 2786 els had’ he. 
2109 ell(«)s I may singe. 1525 elles wol’ he. 2061 thens. 1783 
whens. 


2. Metrisches. 


Die reinheit der reime ist nicht überall beobachtet, es 
finden sich ziemlich viele unreine reime. 

l. das eine reimwort hat schliessende flexionsendung, das 
andere nicht: 797 thinge : tidyngys. 2647 fyght : knyghtes. 
2087 light: knyghtes. 1455 cosynes : kinge. 2376 wile: beguiled. 
2272 laye: dayes, 2395. 885 Ogere:peres, 2465 alle: walles, 
2682 nede:stedes, 944 mone:stones, 68 dromonde : poundis, 
doch ist hier wol pounde zu lesen, wie v. 2336. — 

2. das eine reimwort schliesst mit einem zum wortstamm 
gehörenden consonanten, der dem andern fehlt; n:nd —: 
814 ychoon : Mahounde. 912 pavilone: Mahounde. 1493 sow- 
dane: Rowlande. 1048 renowne : Mahounde. 1201 crowne : Ma- 
hounde. Hierher gehört auch 162 Rome : houne, denn houne steht 
für hounde, wie das wort sonst im gedichte geschrieben ist: 
237, 2377. 935. 1756. — nıng. 2349 Mapyne:endinge. 86 
Apolyne : tithinge. 310 inne: kinge. 1455 cosynes : kinge. 3249 
Genelyne: kinge. 3171 .serpentyne: endinge. 959 distruccion : 
wronge. 614 love: vowe. 

3. Unreine consonanz. 

mn. 16 Rome:one. 1672. 364 Rome:done. 2443.366 come: 
done. 14T some: soudone. 1323 came: than. 1488 came: ranne. 
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2198 ymezpyne. 177 him: wynne. 2375 him: tene. 441. 859 
him:kyn, 2004 hyme:skyne. 2353 him: inne. — 

fo. 341 twelfe:selve, 415 wife: alive. 1162 gyfene : Iyvene. 
1912 gife:Iyoe. Dies ist nur scheinbare unreinheit, / und v 
werden unterschiedslos gebraucht: 1867 self: twelf. 2336 gefe. 
198 geve. 1340. 1529 leve. 7 64 lefe. 2308 save. 864 safe. 

I:n. 363 consaile : slayre- 

p:k. 820 stroupe : stroke (vgl. Guy 10903). 

d:p. 283 tyde: depe (es ist wol wide zu lesen?) 

d:t. 2868 gyrde: sterte.- 1 151 plete:: dede (lies plede). — 
Einfacher conson. reimt mit doppelcons. 311 iyde:chidde. 317. 
312 dele: welle, doch ist weile mit einem ] sehr häufig, 385. 
9618. 1173. 1651. 1127 etc. 2980 rede (rat) : dedde. 2510 steht 
dede: rede (rot). 2687 glad : hadde. gladde ist aber die ge- 
wöhnliche schreibung, 439, 570, 918 etc., ausserdem ist hadde 
vol einsilbig. 1575 nere : ferre- 117 steht fere. 

Besondere fälle: 555 are: shafe(?). 2564 sloughe:drowe; statt 
sloughe ist slowe zu setzen wie 2401. 2683. 304. 2208 etc. 
1251 sende: felde. 


4. Unreine vocale. 
a:e. 2803 gate: lete (lies late, vgl. Havel. 328). 2752 


made: dede. 1383 thare: were, Mn schreibe there wie 2604 
und 208. 671 bare:there. 1. thare wie 430 [oder auch dere: 
there und 430 swere: there]- 1436 ladde:nede, 2365 ladde: 
bedie, 1. beidemal ledde. 2335 eraft: lefte, 1. lafte, 424 steht 
lofte: erafte. 33 Agremare : there, 1. thare wie 430 oder auch 
Agremore: thore (1805. 1003). 1781. 544 tene: than, 1. then. — 

a:0. (Vgl. p- 5). 504 thane: gone. 1143. 1079 Rolande: 
honde. 133 sowdone: Lavan }. sowdan wie 1491. 627 sowdane: 
toume. 2527. 1684 Roulande : londe. 

iy): e, auch so bei Chaucer;, cf. Ellis, Pron. I. 272. — 2419 
him: hem. 1299 diynte : lente. 523 strike: breke. 1643 mylde: 
shelde. 1263 togedere : thidere. 1277 wepenless : iwis. 344 
shitte: mette. 2538 hende : wynde, l. wende. 2341 stille : welle, 
1213 sterte: hirte, 2330 mynde: wende, 972 mynde : ende, 1680 
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mynde:shende, 2453 synne:ayene, 2149 orrible: Mawntreble, 
2764 bdrene:inne, 1259 Persagyne: men. 82 vilane: remedye, 
l. vilanye wie 179. 2577, aber 1015 vilane: me. cf. Guyp. XI. — 
813 sle: curtesye. 895 we:lye etc. vgl. Ellis, Pron. I. 271. 

y:y, als 2. teil eines diphthongen ef. Guy XIH. — 441 Sar- 
synes : Romaynes. 2761 Apolyne:agayne, 2105: slayne, 2175: 
eyne. 2280 dye:waye. (vgl. 1582). 589 fyne: Bourgoyne. 

0o:ou (ow). 1023 wrothe: southe. 2014. 2024. 2246. 2719 
steht sothe. 779 fonde: grounde. 260 elarione:soune. 879 Üi- 
one:crowne. 2780 malison: towne etc. 1264 endured : covered. 

o:e. 463 oost: best; 1. rest statt oost! 

0:3. 966 sonne: begynne. 

ue:ewe. 2312 vertue:fewe. [vertue: fewe reimt nach einer 
noch ungedruckten untersuchung von H. Nicol genau. ‘ In his 
second paper Mr. ‘Nicol showed that final French u (as in- 
due) was diphthongized into (eu) in Chaucerian English, al- 
though preserved as (yy) before a consonant” Seventh Annual 
Address of the President to the Philol. Soc. p.2] (112 douste: 
rowte). 1987 use: hous. (1131 thou :lough). — 1128 hidur : 
togeder. 1. hider wie 833. 810 ete. 1420 brother: othir 1. other. 
wie 1174. 318. 2584. — 1424 Ascopartes: dartis (dartes 2650). 
1200 moost: goist. 1730 dethe: sleith. 180 afrayed : assaide. — 
2136 pas:grace, 1611 was: mace etc. In solchen fällen ist e 
(oder x) stumm. — 931. 1144. 1244 Peris: ‚ers, dies auch bei 
Chaucer, vgl. Ellis, Pron. II. 1671.1. — 1. pers! — 

Strophe. Das gedicht ist in strophen abgefasst von je 
4 versen, die mit einander reimen in der folge ab ab. Einzelne 
in der hs. stehende initialen könnten vielleicht 8 zeiligen strophen- 
bau vermuten lassen, und auch für den zusammenhang passt 
es häufig besser, dass zweimal 4 verse zusammengenommen 
werden. Nimmt man 8 verse für die strophe an, so ergeben 
sich z. b. für die zwischen der initiale im vs. 575 und der 
nächsten im vs. 598 enthaltenen verse grade 3 strophen, und 
zwar ohne enjambement. So sind ferner von der initiale im 
vs. 1679 bis zur nächsten 1687 grade 8 dem sinne nach eng 
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zusammengehörige vss., und genau so ist es zwischen den ini- 
tialen von 1703 und von 1711. Ebenso würden sich 5 acht- 
zeilige strophen ohne enjambement ergeben zwischen den initialen 
der vss. 2755 und 2795. Allerdings ist allzu grosses gewicht 
auf das nichtvorhandensein des enjambements nicht zu legen, 
denn enjambement findet sich, auch wenn man 8 zeilige strophen 
annimmt, im Sowdan und auch sonst in me. gedichten zwischen 
den einzelnen strophen sehr häufig, so besonders oft in dem 
von Furnivall hrggbn. Ze Morte Arthur (Harleian Ms. 2252), 
welches gedicht 8 zeiligen strophenbau hat. Häufig ist im Sow- 
dan auch die anzahl der verse, welche die rede einer person 
oder rede und gegenrede mehrerer enthalten, durch 8 theilbar, 
woraus man ebenfalls auf 8 zeiligen strophenbau schliessen 
könnte. Dies ist z.b, der fall für die reden in den vss. 583— 
598. 1708—1710. 1679 1686- 939—962. 1043—1050. 244 f. 
555.631 8.1059 f, ete. Dagegen lassen sich aber eine menge 
von reden enthaltenden versen anführen, deren anzahl nur 
durch 4 teilbar, oder solcher; „welche weder durch 8 noch durch 
4 geteilt werden können. So die reden, welche beginnen mit 
den vas. 1498, 1512. 2427. 89. 559. 927. 1311. 313. 492. 797. 
1883, 1273, 1296. 119g. — Erwägt an weiter, dass eine be- 
trächtliche zahl yon reden im genau 4 versen enthalten sind, 
dass einzelne initialen nach je 4 vs. gesetzt sind (1691. 1695. 
1699. 1711. 17 15), dass ferner kein beispiel einer 8 zeiligen 
strophe bekannt ist, die SO» wie diese im Sowdan es sein 
würde, aus 4 verschiedenen reimnen besteht, — denn die 8 zeilige 
strophe des Morte Arthur z- D- enthält 2 viermal sich abwech- 
selnde reime — so wird man doch wol mit Sachs, Engl. Gr. 
II. 408, 4 zeilige strophen für unser gedicht annehmen müssen, 
die uebrigens ja auch im 15ten jhd. ziemlich beliebt gewesen 


and. “The interwoven staves of Four verses ... must have 

been well known, and f amiliar > during the fifteenth century’ 

bemerkt Guest in seiner Hist. of Engl. Rhythms II. 317. 
Ausgefallen ist ein vS- zwischen 63 und 64, da das reim- 


“or Zu gete 62 fehlt. und auch dem sinne nach vs. 64 sich 
9 
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nur sehr schwerfällig an vs. 63 anfügen liesse. — vs. 88 hat 
gleichfalls kein reimwort. Nun schliesst aber mit 87 eine strophe 
und mit 89 beginnt eine neue. Es müssten demnach mindestens 
3 verse nach 88 als ausgefallen angenommen werden. Besser 
vielleicht ist vs. 88 ganz zu streichen und als zutat des schrei- 
bers anzusehen. Dafür scheint auch die form theym (hier im 
reim) zu sprechen, die im ganzen gedicht nur noch zweimal 
(nicht im reim) 1237 und 2787 vorkommt, und die wol erst 
durch den schreiber hineingebracht ist; der dichter sagte hem. 
— Ausgefallen ist weiter ein vs. nach 191, es fehlt das reim- 
wort zu displayed im vs. 190. — Eine wie es scheint auch in 
der hs. angedeutete lücke ist zwischen 369 und 370 anzu- 
nehmen; dagegen dürfte 374 unecht sein. — Schlecht über- 
liefert sind ferner die verse 509—526. Wahrscheinlich war 
schon in der vorlage des schreibers ein vers nach 509 ausge- 
fallen, und dieser oder ein vorgänger hat dann eigenmächtig 
die in unordnung geratenen reime wiederherzustellen gesucht, 
und den vers 526 hinzugedichtet. — Ferner fehlt ein vers 
zwischen 1025 und 1026; dute in 1024 hat kein reimwort. 
Vielleicht jedoch sind noch 3 verse mehr zu ergänzen, denn 
die nächste strophe beginnt doch erst 1027. Oder liegt hier 
ein anderweitiges verderbniss vor? Es kehrt 5 mal derselbe 
reim wieder. (Aehnlich jedoch 847—850). Man könnte 1030 
als unecht ansehen. — Ein vers fehlt ausserdem noch zwischen 
2899 und 2900, da tene in 2901 des reimwortes ermangelt. — 
Ob sonst noch verse ausgefallen sind, lässt sich mit bestimmt- 
heit nicht nachweisen. Merkwürdig ist, dass Geo. Ellis (wol 
irrtümlicher weise) berichtet, das gedicht enthielte 3386 vss., 
während in der Roxburghe Club ausgabe der Sowdan nur 
3274 vss. hat. 

Die versausgänge sind stumpf und klingend, häufig so, 
dass die reime aa stumpf, die reime bb klingend sind, oder um- 
gekehrt. Solche strophen sind 2755 f., 3039 f., 1815 f., 1419 f., 
2352 f., 2207 f£.; doch kommen auch 4 klingende reime hinter- 
einander vor, z. b. 1263 f., sehr häufig jedoch 4 stumpfe hinter- 
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einander, wie denn überhaupt die stumpfen versausgänge vor- 
berschen, so 3047 f., 3063 ff., 3123. 1123. 791. 1035. 1271 
bis 78. 2019. 1311. 1351. 1463 etc. etc. 

Der vers besteht aus 4 hebungen, zwischen denen ein- 
oder zweisilbige senkung stehen kann. Zweisilbig ist die senkung 
z.b. in den vss. 817. 834. 2035. 2301. 2791. 3020. 3073 etc., 
ebenso im vs. 2313, wo die endung en in diden völlig stumm 
ist. Die senkung fehlt auch ganz, wie z. b. in vs. 692. 69. 
Zuweilen kommen verse mit nur 3 hebungen vor, die sich dann 
mit den viermal gehobenen abwechseln. So wird man z. b. die 
vss. 575—582. 763—770. 839—846. 871—878. 2287—2290 
wol gewiss so lesen können, dass die reime a immer 4, b immer 
3 hebungen haben. Beispiele von versen, in denen a sowol als 
b viermal gehoben erscheint, sind folgende: 1—372. 995—1010. 
1026—29. 1067— 1107. 1147— 1154. 1731—34 ete. etc. etc. — 
Verse mit mehr als 4 hebungen kommen auch vor, zum teil 
können sie jedoch durch kleine änderungen gebessert werden: 
vs. 37 rühren die 5 hebungen wol wirklich vom dichter her, 
der einzelne stellen der Destruction de Rome möglichst genau 
wiedergeben wollte. vgl. Destr. 420. 421. 689. 1154. (163). 

2309 streiche wole! oder auch zu lesen: ] pray ye wole 
us alle hit shewe. — 2225 streiche welde. 2245 streiche er he 
hit! — 3020 setze month für monthes! vgl. Chaucer, ed. Morris, 
I. 123. 32. — 2941 as thikke ist entbehrlich. — 

Der vers hat in der regel aufsteigenden rhythmus, er be- 
giont mit einem auftacte, der ein- oder zweisilbig sein kann. 
Zweisilbig ist er z. b. vss. 41. 75. 127. 151. 367. 849. 1060. 
1815. 1819. 2289. 2758 ete., doch fehlt der auftact auch ganz: 
vss. 2120. 2288. 2374. 2394 etc. 


8. Entstehungszeit und verfasser des gedichtes. 


Ueber die entstehungszeit des Sowdan bemerkt Geo. Ellis: 
I think it would not be diffieult to prove from internal evid- 
ence, that the present translation — er hält (wol nach v. 25 fi.) 
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das gedicht für eine übersetzung aus dem romanischen — can- 
not be earlier than the end of the fourteenth or beginning of 
the fifteenth century. Nach der obigen untersuchung über die 
sprache und über das end-e, das schon bei weitem öfter ver- 
stummt ist als bei Chaucer, scheint die annahme, dass der 
Sowdan nach Chaucer zu setzen ist, wol begründet zu sein. 
Ausserdem sind die vss. 42 ff. und 939 ff. wol als nachahmungen 
von Chaucer anzusehen. Vgl. Sowdan 42—46: 

“Whan kynde corage begynneth to pryke, 

Whane frithe and felde wexen gaye, 

And every wight desirith his like, 

Whane lovers slepene with opyne y3e, 

As Nightyngalis on grene tre ... 
mit dem Prol. der Canterb. T. vs. 10—11: 

“And smale fowles maken melodie, 

That slepen al the night with open eye, 

So priketh hem nature in her corages. 

Ferner Sowdan 939—940: 

“O thow, rede Marz Armypotente, 

That in the trende baye hase made thy trone 
mit Knight’s T. 1123 £.: 

"Tiher stood the temple of Marz armypotente 
cf. ebenda 889, 1111: “mighty Mars the reede 
vgl. Quene Anelyda and False Arcyte, vs. 1: 

"Thou ferse God of armes, Mars the rede. 

"[Zyke Mars, the God Armipotent 
sagt auch Lindsay, The Historie of Spuyer Meldrum, vs. 390]. 

Ich halte den anfang des 15. jhds. für die entstehungszeit 
des gedichts. 

Ueber namen und stand des verfassers bietet das gedicht 
keinen anhalt dar, und auch anderweitig ist nichts darüber be- 
kannt geworden. Aus den eingangsversen 1—24 könnte man 
vielleicht auf einen dichter geistlichen standes schliessen, und 
dieser annabme würde keine stelle im ganzen gedichte wider- 
sprechen. 














IL Teil 


Bei der untersuchung nach dem abhängigkeitsverhältniss 
des Sowdan (der kürze wegen mit S bezeichnet) von älteren 
diehtungen desselben gegenstandes, vom englischen Syr Ferum- 
bras.(= A), von der französischen chanson de geste des Fiera- 
bras (= F), von der Destruction de Rome (=D), und vom 
provenzalischen Ferabras (= P), muss vorläufig als bekannt 
vorausgesetzt werden das verhältniss dieser letzteren versionen 
m emander, welches übrigens in den der arbeit beigefügten 
xeursen näher erörtert ist. Darnach ist A nichts als eine 
ibersetzung von F oder einer von F in ganz unwesentlichen 
puneten abweichenden fassung, D hingegen eine in England 
entstandene spätere vordichtung zu F, unternommen zu dem 
zwecke, den verloren gegangenen ersten teil F’s zu ersetzen. 
Hinsichtlich der provenzalischen redaction — welche, abgesehen 
von der episode am anfange weniger ausführlich als F ist — 
steht ja fest, dass sie als die verkürzende bearbeitung eines 
französischen — zu einer ganz anderen gruppe als (die hs a —) 
F gehörenden — originals, und nicht umgekehrt die französische 
Chanson als eine erweiterung der provenzalischen angesehen 
werden muss (vgl. Revue Critique II. 1869). 


Quellen von S. 


- Schon eine blosse lectüre der von Geo. Ellis (Metr. Rom. 

1. 389 f.) gegebenen analyse des Sowdan zeigt, dass S seinem 

Alle nach eine vereinigung von D und F ist. S ist aber 

nicht etwa wie A eine übersetzung irgend einer oder mehrerer 

Quellen, sondern eine freie nachbildung seiner vorlagen. Ohne 
2 
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sich in der erzählung auch nur in einem hauptpunkte von dem 
inhalte der Fierabrasromanze zu entfernen, tritt der dichter von 
S ganz selbständig in der darstellung seines gegenstandes auf, 
so dass sein gedicht weniger eine umarbeitung eines früheren 
denkmals als vielmehr eine ganz neue poetische schöpfung ist. 
Ihm kommt es nur darauf an, die hauptzüge der Fierabras- 
romanze wiederzugeben; einzelheiten dagegen und ereignisse, 
die für die haupthandlung ein untergeordnetes interesse haben, 
übergeht er oder lässt dabei seiner phantasie freien spielraum. 
Daher braucht er (abgesehen von einigen unbedeutenden lücken) 
nur 3274 verse zu einem gegenstande, der in D und F 1507 
+ 6219 = 7726 verse ausmacht. So fehlt z.b. in S ganz die 
geschichte vom kampfe um Chäteau Miroir, die in D ziemlich 
verwirrt erzählt wird und die der dichter — angenommen er 
habe D nachgebildet — sehr wol als nebensächlich mit absicht 
hat übergehen können. Kam es ihm doch nur darauf an zu 
zeigen, dass die zerstörung Roms und die fortnahme der reli- 
quien die ursache geworden zum hauptgegenstande des gedichtes 
(von v. 767 bis ende), zur expedition Karls in Spanien und der 
gefangenschaft der 12 pairs. Er hatte da nicht nötig, fand es 
vielleicht sogar für unschön, den kampf vor Rom mit allen 
möglichen zwischenfällen auszuschmücken, die ausserhalb der 
stadt sich abspielten. Von der ursprünglichen fassung des Fie- 
rabras (G. Paris, Hist. poet. p. 251, besonders 252 anm. 1), 
wonach der ganze schauplatz des gedichtes vor Rom war, hat 
er gewiss keine kenntniss gehabt. Demnach ist es überaus 
schwer, sein gedicht in allen einzelheiten mit seinen vorlagen 
zu vergleichen, und, in den punkten, wo er sich von diesen 
entfernt, nicht leicht zu sagen, ob er dies absichtlich getan — 
indem er es vielleicht für poetisch schöner oder besser in seine 
erzählung passend hielt, diesen oder jenen umstand mit kleinen 
abweichungen von seinem original wiederzugeben — oder ob 
er andre quellen benutzt hat, als die hier angenommenen. So 
mag es seinem literarischen geschmacke vielleicht zuzuschreiben 
sein, dass er die bewerbung des Lukafer um die Floripas an 
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einer andern stelle erzählt als es in D geschieht. Dort kommt 
Lakafor sogleich nach seiner ankunft mit dieser forderung her- 
au ala belohnung dafür, dass er einen so weiten weg im dienste 
des sultans gemacht (D 241). Da hätten gewiss aber noch sehr 
viele andere dieselben ansprüche machen können, denn D 202 
bis 210 heisst es, dass der sultan aus allen gegenden die grossen 
sine reiches herbeigerufen. In S dagegen macht er die for- 
derung erst nach vollführung einer wirklich verdienstlichen tat, 
nehdlen er von einem glücklich ausgeführten streifzuge mit 
rieher beute ins lager zurückkommt (S 224—242). 

Dafür, dass der dichter des Sowdan im allgemeinen dem 
malte der Fierabrasromanze gefolgt sei, sprechen auch die in 
$ vorkommenden namen. Nur die hervorragendsten persönlich- 
ihkeiten, welche in D und F träger von hauptrollen oder 
mt berühmt sind, finden sich in S wieder. Ungefähr die 
Mfte der namen in S jedoch, unter ihnen solche, die sich oft 
ar einmal und bei ganz nebensächlichen begebenheiten vor- 
inden, kommen in F und D nicht vor. Es braucht deshalb 
üikht eine andre quelle angenommen zu werden, sondern diese 
üamen sind meist derartig, dass sie ohne bedenken der phan- 
sie des dichters zugeschrieben werden können. 

Es sind dies nämlich zunächst 3 heiligennamen, bei denen 
die ritter schwören: Quwyntyn 1298, Symon 17113, Tremond 
2845 (der reim [Tremounde: kinge] scheint auch hier Qwyn- 
!yne zu verlangen). Bei der grossen zahl von heiligen bieten 
üch ihre namen von selbst dar und kein dichter hat nötig, sich. 
dieselben erst mühsam aus den quellen zusammen zu suchen. 
Hierzu kommt noch, dass diese namen hier alle im reime vor- 
kommen, und höchst wahrscheinlich durch denselben veranlasst 
and. — Es folgen die namen von 5 Sarazenengöttern, von 
denen 3, Belsebub 357, Jubyter 2762. 2254 (i. r.) und Sathanas 
2171. 8174 (i.r.) sich ebenfalls von selbst darbieten. Der vierte 

b auf einer verwechselung. Der dichter glaubt nämlich, 
*® gäbe neben der “Sarazenenbibel Alcaron 2271 auch noch 


in gott gleiches namens (2762). Der fünfte götze heisst 
2” 
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Ascarot. Auch einen Sarazenenbischof führt der dichter an, 
namens Cramadas (i.r.) 2775. 2788. Wenn der dichter dann 
weiter bei der aufzählung der dem sultan untertänigen völker 
und städte auch Venedig (1000. 1041 i.r.), Ascalon (32 i.r. 
1000. 1040), Phrygien (1000. 1040), Assyrien (999 i. r. 1039 
etc.), Ethiopien (1042 u. sonst.), Indien (999. 2671 i.r.), Bul- 
garien (1002), die städte Chaunder (123 i.r.) und Cassaundre 
(986 i.r.) aufführt, so sind dies wol nur flickwörter. Auch auf 
namen wie Belmore 3122, Boloyne 3238, Currauntes 2866 
(i.r.), Gaza 772 (i.r.), Italy 1260 (i. r.) ist, besonders in dem 
zusammenhange, in welchem sie vorkommen, kein gewicht zu 
legen. Als blosse fliekwörter können ferner angesehen werden 
namen wie Olidorn (nur S 99), Tamper (2641. 2667 beide 
mal i. r.), Focard 2900, Hubert 518, Gyndard 543, alles namen 
von nebenpersonen, die in D und F (und A) gar nicht, und 
auch in S nur in den angeführten stellen vorkommen. Espiard 
heisst der bote des sultans in S (101. 2145. 2159), in F kommt 
ein bote zwar auch vor, aber ohne namen. Der name Cosdroye 
(S 2695. 2711) ist eine offenbare verwechslung mit dem amiral 
de Cordres, wie in F 3662 an der entsprechenden stelle steht. 
— Auffallender sind abweichungen wie Generyse (S 1135. 1239) 
für Garin in A und F, Barroke (S 2939. 2943. 3022) für 
Amiette in A und F, Isrez (625. 641) für Tabour (D 1202). 
Man könnte nun allerdings annehmen, dass der dichter 
von S in seinem ersten teile (bis v. 963) — um diesen hier 
zuerst zu betrachten — einer anderen quelle als D gefolgt sei, 
in welcher sich die oben angegebenen abweichungen von D 
vorfanden. Ist dieses auch nicht unmöglich, so wären dagegen 
doch einige direct auf die Destr. hinweisende namen hervorzu- 
heben, die S mit D gemein hat, die sich aber in F (und A) 
nicht finden. Savaris heisst dieselbe persönlichkeit in S(171) und 
D (540). Astragot (Estragot) ist der name des riesen, den 
Savarys erschlägt in S 346. 352 und D 1090. — Die dem 
sultan untertänige völkerschaft der Ascopartes findet sich Dur 
in S (495 u. oft) u. D. (98. 426). — King Lowes, S 24, findet 
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eh ii: demselben zusammenhange auch in D (9). — Ifrez 
di {oder Ieffrez) S 165, ein senator in Rom, ist wol derselbe wie 
5: ‚Gefroi in.D (1139. 1367. 1122). Der name Mounpelers 
-* (8-3228) findet sich (allerdings in anderem zusammenhange) 
dur in D (250.286). Persagyn (S 1259) ist wol derselbe wie 
Porsagon, der in D 162 als einer der sarazenischen grossen 
genannt wird. Laban heisst der vater des Fierabras in S und 
D, Allerdings hat D auch 6 mal (891. 899. 1116. 1194. 1174. 
081) die in F und A (u. P) allein gebräuchliche form Balan, 
jedoch ‚bei weitem häufiger ist Laban, eine form, die der dich- 
: ter von 8, nachdem er sie einmal aus D angenommen, auch 
R. für den zweiten teil beibehielt, obwol er sie in der vorlage des- 
, selben nicht fand. Auch den ausdruck “Sowdan’ kann S nur 
£ us D (1436) haben, in F und A kommt er nie vor. 
Ausserdem sind einzelne stellen in S im ausdruck denen 
F 2.3 D sehr ähnlich. So lassen sich vergleichen: 
| S 37 ‘With kinges XII and admyralles XIIII’ mit D 420 
"Ensamble ou li issirent XV roi corone Et XIIII amaceours', 
oder mit D 1154 “Bien i a XXX rois et XIIII admire, auch 
mit D 689 “XXX roi sont ou li et XIIII amaceours und mit 
D 163 “Et XIIII amaceours'. 
S 77 “The Romaynes 'robbed us anone mit D 115—116 
‘De cels de Romenie que m’ont fait desrobber. Tiel avoir 
wont rob&'. 
S 75 “to presente you mit D 119 “vous guidai presenter. 
S 76 “A drift of wedir us drofe to Rome mit D 120 
"Ums vens nous fit a Rome parmi le far sigler. 
S 110 “An hundred thousande mit D 217 ‘Par C fois 
.M payen. | 
S 128 To manace with the Cristene lore mit D 228 
"pour Frangois manacier oder mit D 332 ‘ Et manace Fran- 
pois pour faire les loye'. 
8 175—176 “Oure sheldes be not broke nothinge, Hawberke, 
epere, ner poleyne, ner pole mit D 546—547 "Quant encor 
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nen est lance quassee ne brusie, Ne halbers derompus, ne fors 
targe percie'. 

S 224—227 "Lukafere, kinge of Baldas, The countrey 
hade serchid and sought, Ten thousande maidyns fayre of 
Jace Unto the Sowdan hath he broghte mit D 613—619 ‘ Lu- 
cafer de Baldas discent al mestre tre, Devant lamiral vint, 
Forment Pa encline: Voyant tot ses barnages la leschec pre- 
sente, Moignes, prestres et lais, que sont encheene, Hermites et 
enfants, a tous lor poign lie; As femmes et pucels les os fu- 
rent bende, Totes vives presentent par devant l’admire. 

S 228 f "The Sowdane commaunded hem anone That thai 
shulde al be slayne. .. He saide „My peple nowe ne shalle 
With hem noughte defouled be“ mit D 624 f " Maintenant 
sovent tot occis et descoupe. Ne voll que mi serjant en sovent 
encombre'. 

S 278 “He clenede his engynour Sir Mavone mit D 908 
“Sortibrans a mande Mabon Vengineor'. 

S 289 “ Mahoundis benysone thoue shalt have mit D 627 
“Mahon te benoie und mit D 925 “Mahon te doint honor'. 

S 286 “And fille the dikes faste anoone mit D 934 ‘St 
emplirons les fosses'. 

S 293 “Men myght go even to the walle mit D 918 “ K’om 
poet aler al mure' und mit D 952 “K’om pooit bien au mur 
et venir et aler. 

S 307 “The hethen withdrowe hem tho mit D 979 
“Payen se sont retrait'. 

S 317 “His baner knowe J ful welle mit D 997 ‘Jeo ai 
bien ses armes conu et avisee. 

S 331 “He entred to the maistre toure mit D 1011 “ Tan- 
tost le mestre porte aurons moult bien ferme'. 

S 332 “Tihe firste warde thus thay wonne mit D 1057 
“Mais tot le premier bail ont sarrasin pople. 

S 346—350 “And Estragot with him he mette With bores 
hede, blake and donne. For as a bore an hede hadde And 
a grete mace stronge as stele. He smote Savaryz as he were 
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maddd ... mit D 1090— 94 “ Estragot le poursuit, uns geans 
difass, Teste avoit com senglers, si fu rois corones. El main 
fient une mace de fin ascier trempe, Un coup a Savariz desur 
le chef done . . 

8 587 1“ Therefore Gy of Bourgoyne! Myne owen nevewe 
tee .. mit D 1179 “Et Guion de Bourgogne a a lu 
opelle, Fils ert de sa soror et de sa parente: Cosins, vous en 
ra... 
$ 647 “He smote of the traytours hede' mit D 1236 “Le 
chief al portier trenche'. 

S 648 f“ And saide „God gife him care, Shal he never 
more ete brede, All traitours evel mot thai fare“” mit D 1244 f 
‘„Dien“ fist il „te maldie, et que Vont engendre, Kar traitour 
au darain averont mal dehe“. 

S 663 ‘Ferumbras to Seinte Petris wente mit D 1260 
“Al moustier de saint Piere est Fierenbras ales’. 

S 727 “ Thre hundred thousande of sowdeours’ mit D 1403 
"II C mil chevaliere'. 

S 743 f“Sir Gye aspied his comynge, He knewe the baner 
of Fraunce, He wente anoone ayen the kinge, And tolde hım 
of that myschaunce, Howe that the cursed sowdone Hath brent 
Rome and bore the relekis awaye' mit D 1409 f "Guis par- 
ceut le baniere le roi de saint Dine, Emcontre lui chevalche, 
la novele ont conte Come la fort cite li payen ont gaste; La 
corone et les clous d’iloec en sont robbe Et les altres reliques . . 

$ 771“ Wynde him blewe ful fayre and gode mit D 1425 
“Li vens en fiert es voilles que les a bien guies'. 

S 778 ° To londe thai wente iwis mit D 1427 "sont en 
terre entre. 

S 783 “ Tithinggis were tolde to Lavan mit D 1436 " Les 
noveles en vindrent al soldan difaie”. 

S 187 “ With three hundred thousand of bacheleris' mit 
D 1443 ‘III C mile Frangois. 

Ferner ist S 49—53 = D 4—99. S 103 =D 202. 209. 
$ 119 = D 385. S 146 = D 445. 446. S 150 = D 503. 504. 
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S 157 = D 509f. S 300 =D 967. S303 =D 975. S306 = 
D 977. S 312 =D 989. S 340 =D 1063. S 360 =D 1101. 
S 376=D 1119. 1121. S 377=D 1133. S 380 =D 1136. 
S 699 f = D 1379 f. S 723 = D 1384 ete. etc. 

Alle diese übereinstimmungen von S und D im ausdrucke 
und in den namen machen die annahme, D sei die quelle des 
ersten teiles von S, höchst wahrscheinlich. Mag der verfasser 
von S, der ja überall in seiner darstellung wesentlich kürzer 
als seine quelle ist, hin und wieder sich auch einige unbedeu- 
tende abweichungen von seiner vorlage erlaubt haben, so be- 
weist dies doch nichts anderes, als dass es ihm nur darauf 
ankam, in seiner dichtung die hauptmomente des inhalts der 
alten erzählung — diese allerdings im engsten anschlusse an 
das original — wiederzugeben, dass er bei der ausführung im 
einzelnen jedoch häufig seiner phantasie freien spielraum gewährt. 
So ist denn sein werk mehr eine neue selbständige bearbeitung 
desselben stoffes als eine sclavische nachahmung einer schritt für 
schritt befolgten quelle. 

Wenden wir uns nun zum zweiten teile von S, so werden 
wir sehen, dass der dichter auch hier mit ähnlicher kürze und 
freiheit den ihm in F vorliegenden stoff behandelt. Während 
im allgemeinen da S wol mit dem inhalte von F (oder A) 
übereinstimmt, so finden sich — abgesehen von einigen in S 
fehlenden nebenumständen, von denen bei dem streben des 
dichters, kurz über alles nicht zur haupthandlung gehörende 
hinfortzugehen, sich schwer sagen lässt, ob der verfasser sie 
absichtlich ausgelassen, oder ob sie bereits in seiner vorlage 
gefehlt haben — im einzelnen wiederum abweichungen. Ehe 
wir aus diesen weitere schlüsse ziehen, wollen wir diese ab- 
weichungen des Sowdan von F hier genauer betrachten, indem 
wir hier gleichzeitig der kürze wegen auch A und P zur ver- 
gleichung heranziehen. 

Wie in F 116 erbietet sich Ferumbras in S 1150 mit 6 
der dobbepers zu kämpfen; in A fordert er 12 gegner heraus. 
— Während in F 704 u. P 1060 Fierabras noch vor beginn 
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des zweikampfes den Oliver nach seinem wahren namen fragt, 
tut er es nm S 1498 wie in A erst nach langem kampfe. — 
Uebereinstimmend mit F 606 f. und P hilft Oliver in S 1159 
seinen gegner bei der waffnung; in A findet sich nichts dar- 
über. — Der name, den Oliver vorher dem Fier. gesagt hatte, 
ist Generyse in S 1135. 1239, dagegen Garin in A (fol. 6) F 
438. 457 u. P 896. — Uebereinstimmend mit A trinkt Oliver 
in S nicht von dem “baume’ ; in F 1043 u.P 1316 trinkt er. 
— 5 1279—82 sind im widerspruch mit F 1329 und P 1493 £. 
1519f., wo Fierabras seinem entwaffneten gegner anbietet, er 
solle sein schwert wieder aufnehmen. Sonst stimmt die ganze 
scene S 1267 — 87 zu F 1289 — 1346, aber nicht zu A, wo 
Olyver überhaupt nicht entwaffnet wird, vielmehr Fier., dem 
dann sein gegner gestattet, sein schwert wieder aufzunehmen 
(fol. 9). — Besonders in übereinstimmung mit F 1164—1244 
u. P 1454 berichtet S 1303—1330 von dem gebete Karls und 
der erscheinung des engels, wovon in A gar keine rede ist. — 
S 1433 werden Oliv. u. Roland zusammen abgeführt, in F 1723, 
A fol. 13, P 1835 ist Roland nicht gefangen, statt seiner aber 
Berart, Guillemer, Aubri, Joffroi. — S 1475 tauft Turpyn den 
Fierabras wie in F 1837 u. P 1899, in A fehlt der name. — 
Abweichend von F 1933 u. A fol. 15 nennen Oliv. u. Roland, 
vom sultan gefragt, S 1498 sofort ihren wahren namen. — S 
1515 ist es Floripas, die ihrem vater rät die gefangenen gegen 
Ferumbras auszutauschen, in F 1949 u. P 1979 tut dies Brulans, 
der hauptratgeber des königs, in A fol. 6 ein gewisser Lamasour. 
— S 1665—1738 gibt im wesentlichen F 2264—2335 wieder, 
nur sind die namen der 12 pairs verschieden; nicht in F, A 
u. P finden sich Folk Baliant, Alerois, Miron, Turpin, Ber- 
nard. Doch scheint diese abweichung in den namen der zwölf 
pairs, die sonst gar nicht wieder vorkommen, noch kein grund, 
weshalb auf eine andre quelle als F zu schliessen wäre. Der 
dichter, der hier 12 namen brauchte, erinnerte sich nicht mehr 


‘ genau der in seiner quelle stehenden, und nahm nun aus der 


grossen zahl von helden, die zu den 12 pairs gerechnet wurden, 











die ersten besten. Wie genau er trotzdem F gefolgt sei, beweist 
das auftreten des Richard of Normandy S 2535, der ganz in 
übereinstimmung mit F 3957, sich unter den gefangenen pairs 
befindet, ohne dass vorher gesagt wäre, wie er dahin gekommen 
ist. In F 2302 befindet sich Rich. unter den mit einer botschaft 
an Balan abgesanten pairs. — Das spiel mit dem kohblenblasen 
ist in S 1996 genauer beschrieben als in F 2916 u. A fol. 30; 
ausserdem wird in F und A Lukafer’s bart abgesengt, in S 
2006 dagegen der des Naymes. — S 2604 wird Bryer er- 
schlagen, F 3313 A fol. 36 u. P 3253. 2948 ist es Basin. 
Könnte man auch alle diese abweichungen auf rechnung 
der phantasie des seine vorlage ziemlich frei behandelnden 
dichters setzen, — wenigstens scheint in keiner der abwei- 
chungen ein zwingender grund zur annahme einer andern quelle 
als F vorzuliegen, — so weisen andrerseits einige zusätze in S, 
die sich in F u. A nicht finden, wie die episode des Marsedag 
S 2247—T4, die ernennung Bryers zum schatzmeister S 3205, 
- die überweisung der 3 nägel nach Boloyne S 3238 — so deuten 
diese zusätze, mit obigen abweichungen in verbindung gebracht, 
doch wol auf eine andre von F allerdings nur wenig verschie- 
dene quelle hin. 
Dieselben gründe sprechen auch gegen A als quelle von S. 
An einzelnen stellen stimmt S ja allerdings gegen F mit A 
überein. Es sind dies ausser den soeben besprochenen noch 
folgende: Der name des helden der dichtung lautet in S Fe- 
rumbras, in A Fyrumbras, in F Fierabras, in D öfter Fieren- 
bras als Fierabras. Doch scheint Ferumbras (Pherumbras, 
Ferambras) überhaupt nur die englische form von dem namen 
des in England wol gekannten Sarazenenhelden gewesen zu sein, 
vgl. Dyce zu Skelton II. 178, 15. In Caxton’s Lyf of Charles 
the Gret heisst er allerdings F'yerabras, aber dieses buch ist 
ja nur eine blosse übersetzung einer franz. quelle (cf. G. Paris, 
Hist. po6t. p. 157). — Maragounde heisst die “maitresse der 
Floripas in S 1563 wie in A fol. 18, während in F 2176 der 
name Marabunde, in P 2125 Maragarande lautet. Doch be- 


26 

















27 


weist dies nichts, da auch D 370. 364 Maragonde liest. — 
Ganz ebenso verhält es sich mit Lucafer (in S, A, D, P), der 
in F nur ein einziges mal (2242) ebenso, sonst stets Zucifer 
heisst. — Mapyn dringt S 2325 in das schlafgemach der Flo- 
ripas. Diese form Mapyn stimmt mehr zu Maubyn in A fol. 32 
(Malpi P 2146), als zu Maubrun in F 3046. — Einer über- 
einstimmung von S mit A gegen F, auf die John Shelly in 
seinem im excurs 1 näher besprochenen vortrage (abgedruckt 
auch in Warton’s Hist. of Engl. Poetry ed. Hazlitt II. 197) be- 
reits hingewiesen, ist hier noch zu gedenken. In dem augen- 
blick, wo Richard, auf allen seiten von den heranstürmenden 
Sarazenen bedrängt, im begriff steht, sich in den Flagotfluss 
zu stürzen, segnet er sich in $ und A (he blessed himself‘), 
ein umstand, der in F nicht ausdrücklich erwähnt wird. Doch 
ist hierauf wol nicht allzu grosses gewicht zu legen, zumal da 
in F, wenn auch nicht in denselben worten, so doch der sache 
nach etwas ganz ähnliches berichtet wird. F 4360 Escorire- 
ment commence Jesu & reclamer. Damit ist vielleicht dasselbe 
angedeutet, wie in S u. A mit dem ausdrucke blessed. Uebri- 
gens wird einige verse vorher auch in F 4093 erwähnt, dass 
Rich. sich ‘gesegnet’ habe. Ausserdem wird von dieser übung 
frommen brauches noch öfter in F (855. 963. 253. 5086. 5127) 
gesprochen, wo dann in A — mit ausnahme der verse F 855. 
963, die der kampfscene zwischen Oliver und Fier. angehören, 
das gleiche erzählt wird, während S nichts davon hat. 

Alle diese übereinstimmungen von S und A gegen F sind 
jedoch von zu untergeordneter bedeutung, als dass deshalb eine 
kenntniss von A seitens des verfassers von S angenommen 
werden müsste. Diese abweichungen von F haben sich ebenso 
gut in einer von F wenig abweichenden version, die oben als 
quelle von S angenommen ist, vorfinden können. Und da aus- 
serdem im ausdruck von S sich gar nichts findet, was als eine 
reminiscenz oder eine nachahmung von A angesehen werden 
könnte, da ferner in mehreren oben angeführten fällen S mit 
F gegen A übereinstimmt, und S 25—28 sich selbst als nach- 
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ahmung einer romanischen erzählung ausgibt, so scheint die 
annahme, A sei quelle von S, unberechtigt und vielmehr eine 
von F nur unbedeutend verschiedene version als vorlage von S 
angesehen werden zu müssen. 

Man könnte nun freilich an eine der französischen prosa- 
bearbeitungen als quelle von 8 denken. Die möglichkeit der 
annahme, dass der im British Museum erhaltene prosaroman 
oder eine frühere ausgabe desselben dem dichter von S vorge- 
gelegen, ist bereits von dem hgb. der Roxburghe Club edit. an- 
gedeutet worden, ohne dass derselbe sich jedoch in eine nähere 
untersuchung darüber eingelassen hat. Leider sind mir meine 
über diese redaction gemachten notizen abhanden gekommen; 
soweit ich mich aber erinnere, stimmt dieselbe im allgemeinen 
mit F überein. Im einzelnen bliebe dieser punct noch näher 
zu untersuchen. 

Was ferner Shelly’s anfrage betrifft, ob die provenzalische 
version, die sich von der französ. besonders durch ihre kürze 
unterscheidet, nicht vielleicht als vorlage gedient habe, so ist 
sie gewiss zu verneinen. Wie nämlich oben bei vergleichung - 
von S mit F u. A gezeigt, weicht S in allen fällen, wo es von 
F und A verschieden ist, auch von P ab. S kann also seine 
abweichungen nicht aus P entnommen haben. Abweichungen 
von P aber, und zugleich übereinstimmung mit F zeigt S in 
den vss. 1663—1738. Während nämlich in S 1663 ff. (F 2264 ff.) 
sich ein pair nach dem anderen erhebt, um Karl, der eine bot- 
schaft an den amirant abschicken will, von diesem törichten 
entschlusse abzubringen, und während in S u. F Karl einen 
jeden von ihnen für die angebliche vermessenheit, ihm, dem 
kaiser, zu widersprechen, nun erst recht an der botschaft teil 
nehmen heisst, so ist es in P 2211f. nur Guy, der Karl auf 
die dieser botschaft drohende gefahr aufmerksam macht. Naymes 
dagegen beschwichtigt ihn (im widerspruch mit S und F) mit 
der bemerkung, alle menschen seien zum sterben geboren. — 
Auch in den namen weicht S von P ab, z. b. ist Cosdroye 
S = Cordroe F = Rodoat P. — Ferner spricht gegen diese 
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annahme der umstand, dass für das ganze provenzal. gedicht 
Spanien als der schauplatz des zweikampfes zwischen Oliver 
und Fierabras gilt, denn P 1045 ist selbst die anspielung auf 
Rom unterdrückt (cf. Groeber, handschriftliche gestaltungen des 
Fierabras p. 14), während dieser hinweis auf die älteste fassung 
des Fierabras sich — allerdings in ziemlich dunkler form — 
auch in S 1191 findet. Es fehlt weiter in P das S 1996f. er- 
wähnte koblenspiel. Wäre P quelle von S, so erscheint auch 
sehr merkwürdig der umstand, dass sich in S nicht die geringste 
andeutung von einer kenntniss des inhalts der provenzalischen 
episode (P 44—-604, cf. Groeber, handschriftl. Gest. p. 10) vor- 
findet. — Derartige widersprüche zwischen S u. P einerseits 
und andrerseits das fehlen gewisser oben angeführter einzel- 
heiten in P, die in S erzählt sind, machen die annahme, P 
könne quelle von S sein, unmöglich. Ganz zufällig ist es, wenn 
S und P manchmal übereinstimmend diesen oder jenen neben- 
umstand unerwähnt lassen, der in F erzählt wird. So fehlt z. b. 
inS und P die erzählung des wunders (F 6110-20), wodurch 
die echtheit der reliquien erwiesen wird; S und P haben ferner 
beide nicht die beschreibung des zimmers der Floripas (F 2147 
bis 77) u.s. w. Dies beruht eben einfach auf dem streben der 
dichter von S und von P, alle nebenumstände möglichst bei 
seite zu lassen, und zwar geht der verfasser des Sowdan im 
kürzen der ihm vorliegenden quelle noch weiter als P. 

Die quellenuntersuchung von S ist demnach da- 
hin zu resumieren, dass der verfasser des Sowdan 
bis zum v. 963 D, von da ab F oder eine von F nur 
in unwesentlichen puncten abweichende fassung in 
ziemlich freier weise als quelle seiner dichtung be- 
nutzt hat. 
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Hxcurs Il. 


Verhältniss des englischen Syr Ferumbras (Ashmole 
MS 33) zum französischen Fierabras 


Das Ashmole MS 33, welches die zweite englische version 
der Fierabrasromanze erhalten hat, ist in Black’s Catalogue of 
the Ashmolean MSS, Oxford, p. 14, sowie auch in Warton’s 
Hist. of Engl. P. ed. Hazlitt II. 197 ziemlich genau beschrieben, 
so dass ein eingehen darauf hier nicht nötig scheint. Die 
hs. ist unvollständig am anfang und am ende. Die abfassung 
des gedichtes ist nach Black bald nach 1377 oder in die ersten 
jahre Richards II. zu setzen. Hinsichtlich der sprache bemerkt 
John Shelly in seinem Paper on an Early English Romance 
of Sir Ferumbras (Ashm. MS 33) and the Charlemagne Ro- 
mances generally (veröffentlicht in den Annual Report and Trans- 
actions of the Plymouth Institution IV.I. 71 f.), dass der Fe- 
rumbras des Ashm. MS 33 im südlichen dialecte abgefasst ist, 
macht aber zugleich auf zahlreiche nördliche eigentümlichkeiten 
des gedichts aufmerksam. Diese beimischung nördlicher formen 
sucht er dadurch zu erklären, dass er einen südlichen aus der 
dioecese von Exeter stammenden verfasser annimmt, der lange 
genug im norden gelebt habe, um mit nördlichen formen vertraut 
zu werden. Die richtigheit dieser behauptung wollen wir — 
als ausserhalb unseres themas liegend — hier unerörtert lassen 
und im folgenden nur das verhältniss von A zur französischen 
chanson de geste, zu F, untersuchen. Und zwar werden wir, 
da die übrigen hss. des Fierabras uns nicht zu gebote stehen, 
den englischen Ferumbras nur mit der von Kroeber und Ser- 
vois besorgten ausgabe der zur gruppe w gehörigen hs. a (cf. 
Revue Critique II. 1869) vergleichen. Der einfachheit halber 
werden wir in den meisten fällen nur eine eng an den wort- 
laut des textes sich anschliessende analyse von A geben und 
dazu die entsprechende stelle aus F in parenthese setzen. 

Die lücke am anfange von A kann nicht gross gewesen 
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sein, denn der siebente vers der uns erhaltenen, d. i. der erste 
lesbare, entspricht genau F 34: Ac Olyver was woundede bat 
tyme wib a spere. Im jener nacht (bat ny3t = cele nuit F 39) 
rühmte Karl die alten ritter, die sich besser geschlagen hätten 
als die jungen. Roland, darüber erbittert, sagt nichts. Früh 
am andern morgen geht der könig mit der ganzen ritterschaft 
| zur messe: 
“Erlich on be morwening be kyng aras 
And al his chivalrie 
And hurt is masse wan it was. 

Darauf geht er zur mahlzeit. Dies entspricht genau den vss. 
i 40—42 des Fierabras. Doch ehe er die mahlzeit halb beendet 
hatte, wird er in seinem herzen kummer haben (F 43), denn 
ein Sarazene kam da vor sein heer (F 44), von solch einem 
habt ihr noch nie gehört (F 45. 49), so stark, so gross ist er. 
be kyngdom of Alysandre was al his (F 50) und von Babylon 
bis zum Roten Meer war er lord and sire (F 51). Alle christen 
wollte er erschlagen. Seille, Palerne (F 53), und Russye (F 52) 
he putte to “servage” (F 55). Aber weil die von Rom (F 56) 
. seinem willen sich nicht fügen wollten, so tötete er den pabst 
und alle die er erreichen konnte (F 58); cardinäle, äbte, mönche 
arm und reich, erschlug er alle; die nonnen und weiber aber 
schändete und tötete er (59). Die stadt zerstörte er (57) und 
nahm die reliquien fort (62), die krone und die 3 nägel (60. 61). 
Von Jerusalem und der ganzen gegend war er herr, Türken, 
Perser und Araber verneigten sich vor ihm. Heute war er aus- 
gezogen von seinem zahlreichen heere und suchte das land ab 
(F 69) um cristenmen to encombre (F 70 liest encontrer, viel- 
leicht steht encombrer in einer andern hs.). Da er keinen an- 
treffen konnte, ward er erbittert im herzen (61). Darauf wendet 
er sich dahin, wo er Karl yloged (= F 75) fand und sein heer 
um ihn. Alle felder waren davon angefüllt (75). Als er so dessen 
gewahr wurde (F 76), so . . . . (unleserlich). An dem goldenen 
adler, der über Karls pavylon glänzte (F 74), merkte er, dass 
der könig da war. Als er ihn selbst erkannt hatte, schwur er 
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bei Mahomet (F 77), er wolle nicht eher abziehen, ehe nicht 
Karl und all seine mannschaft vernichtet wäre (F 78). Jetzt 
will ich, fährt der dichter fort, euch seinen namen sagen (F 65), 
Fyrumbras von Alysander nannte man den Sarazenen (66). Er 
stieg darauf ab unter einem baum (93) und band sein pferd an. 
(Son cheval aresna & Vabricel rose steht in einer hs. zwischen 
93 u. 94). Er sah Karl sitzen bei der mahlzeit und dachte 
nach, wie er ihn dabei stören könnte. Da schrie er “Karl, 
höre, was ich sage, schicke mir die besten deiner mannschaft (81), 
Roland oder Oliver (82. 97) oder einen andern, dass ich mit 
ihnen fechte. Sind sie aber nicht stark genug, dass ein einzelner 
es mit mir wage (on me dar himself = F 100), so schicke zwei 
zugleich zum kampfe mit mir (101). Sind auch zwei nicht 
kühn genug, so weise ich auch 3 nicht zurück (102), und mögen 
5 (103), ja selbst 12 (F 84. 105. sind es nur 6) kommen, die 
besten deiner leute (= du meilleur parente 105), so will ich 
ihnen meine stärke zeigen und hiermit fordere ich sie heraus. 
Oder bei Mahomet (104) du selbst sollst es büssen. Schon habe 
ich mit meinen händen 10 könige getötet (110), so will ich es 
auch mit dir machen. Er legte dann seinen helm ab (92. 94) 
und wartete auf antwort. Karl, der wie das ganze heer des 
Sarazenen worte gehört (111) hatte, war sehr eingeschüchtert. 
Er fragte Richard von Normandie (112), ob er den ritter kenne, der 
so sehr prahle (avauntid = vante 115), der sich in seinem stolz 
vermässe, mit 12 von ihnen (F 116 wieder nur 6) zu kämpfen. 
Ja, sprach Rich., das ist der grösste könig der heiden (118). 
Nicht fürchtet er könig noch kaiser De value of a ryssche (F 120 
ne prise roi ne comte un denier monee). Da ward der könig 
wütend (121), blickte um sich und beim h. Dionysius (122) 
schwur er, dass er an dem tage nicht mehr essen noch trinken 
wolle (123), bevor nicht einer seiner leute mit dem könige ge- 
fochten hätte (124). De Emperoure sir Charlemayne awondrede 
of bat mam (125) und sagte Rich. dann (126), welches sein 
rechter name wäre. “Sire' (129) sagte jener “sir Ferumbras; 
er, der Rom (131) deine gute stadt, belagert, deine reliquien 
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fortgenommen (135) und viel unheil angericht hat. Wan be 
Frensche ihurde bys, sore bay wern afrizte (= F 140). Keiner 
von ihnen wollte sich zum kampfe erbieten (141). Karl biss 
sich auf die lippe; er rief seinen neffen Roland (143) und bat 
ihn den kampf zu übernehmen. Grimmig antwortete Roland, 
ihm wäre lieber, Karl wäre toll oder gehenkt (146) als dass 
er hier gegen den Sarazenen zöge. Denn gestern nacht als wir 
dort in der ebene zu kämpfen hatten (148), schlugen wir 

.?. . tausend in die flucht, und 10000 Sarazenen blieben 
auf dem platze. Und mein felawe Erle Olyver was bar ywoun- 
ded sare (151). Ihr wäret alle da erschlagen, wären deine 12 
pairs, ich und mein felawe nicht gewesen. Und am abend als 
du betrunken (156) warst, sagtest du, dass die alten ritter 
besser gefochten hätten (157) als wir, die wir jung sind (158)... .? 
Jetzt schau um dich, wer von ihnen den kampf aufnehmen will, 
denn ich will es nicht 5y God almyzt (162), und wenn einer 
hier ihn aufnimmt, so schwöre ich beim Christ, dass er nie 
mehr von mir liebe (164) erlangen wird. “A ylotoun’ saide be 
Emperour (=F 165, wo Ha Glot in einer andern hs. steht), 
mässige deine zunge. Mit seinem handschuh Put wib gold ibo- 
tened was (166) schlug er Roland ins gesicht (167), dass das 
blut hervorquoll (168). Der herzog (duk, F = comte) Rol. zog 
sein schwert (169) und hätte sich an seinem onkel (170) ver- 
griffen, wären nicht die andren dazwischen getreten. ‘ Alas 
sprach Karl da (171), nun mag ich wol betrübt sein, da er, 
der mein fleisch und blut ist, nach mir schlägt, er, der mich 
gegen meine feinde schützen sollte (172). Nun bitte ich god 
of hevene (174), dass Rol. den abend dieses tages nicht erlebe 
(175 heisst es in einer andern hs.: ke il puisse tant vivre que 
eis jours soit passes). Wütend befiehlt dann der könig, den 
Rol. zu ergreifen (177). Doch dieser droht, jeden mit dem 
schwerte niederzustrecken, der sich ihm nähere. Wan be 
Frensche men ihurde his (178), fürchteten sie sich, Dan was non 
0 hardy ywiss (179. 181), der an Rol. hand legte. Oger sprach 
da (183) zum könig ‘Sire (183), unrecht (183) tut ihr, ihn so 
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zu schlagen, der euch so oft an euren feinden gerächt hat. 
Deshalb haltet jetzt ein, bis nachher alles wieder gut gemacht 
ist.” Karl sah nun (186) das blut in seinem gesicht, betrübt 
(188) ward er da. Amonge be lordes alle bere Ofte he saide 
alas (189). “Was soll ich tun, da der mann, dem ich am 
meisten traute, in der not mich verlässt und sein schwert gegen 
mich zückt (193). Duk Neymes sprach da zu ihm “Diesmal, 
Sir, lass ihn gehen (194) er wird sich bessern’. Ihr habt hier 
noch mehr ritter, sendet einen andern dozzeper (195) zum 
kampfe wib bat hounde. “Ich weiss keinen, versetzt Karl, dem 
ich trauen könnte (196), ausser Olyver, wenn der gesund wäre. 
Doch der liegt an seiner wunde darnieder (198). Und er dachte 
nun bei sich nach (197), zu wem er darüber sprechen könnte 
(196). Die nachricht ward dem Olyver ueberbracht (199), wie 
der Sarazene gekommen wäre, wie Rolant hab Charlys onder- 
nome (200) und den kampf verweigere. Als der graf vernommen 
hatte (200), dass Rol. den kampf ausgeschlagen, und auch kein 
anderer sich dazu erbot (201), him was ful wo ban on is bozt 
(203), er seufzt und blickt auf die wunde an seiner seite (204), 
der das blut noch immer entströmte, und die for angwys gan 
to chyne (205). Er zerriss seinen mantel of say (206) zu 
kleinen stücken, und verband damit seine wunde (207), dann 
rief er seinen knappen (squyer) Garin (208): “Do bat myn 
armes sone be heer (209) und hilf mir mich rüsten. Ich will 
gegen den heidenkönig fechten (210)’. “ Sire’ (211), ruft Garin, 
willst du dich töten lassen (212), bedenk deine wunde’. ‘Nein, 
ich will, so Gott mir helfe’. 


banne Per come bifore Charloun 
Gweneloun and Hardree, 

Cristes cors come on hure croun! 
For traytours wern bee. 


Dies entspricht F 292, die erzählung macht also einen 
sprung; allerdings könnte man die scene von Olyver’s waffnung 
(F 225— 253) als überflüssig entbehren, allein es wird doch 





nicht gesagt wie Olyver zu Karl gekommen sei. Von F 292 
geht die erzählung des Ashm. Ms. in derselben weise wie bisher 
mit der von F parallel. 

Es wäre zu langwierig, hier noch weiter die beiden ge- 
dichte in der bisherigen weise zu vergleichen. Aus dem vor- 
hergehenden ist deutlich ersichtlich, in welcher weise der eng- 
lische dichter sein französ. vorbild nachahmt. Er übersetzt es, 
und zwar ist er bestrebt möglichst genau zu übersetzen, nicht 
nur dem gedankengange nach, sondern mit möglichst nahem 
anschluss an den wortlaut des französ. textes, wenn auch viel- 
leicht nicht gerade des textes der hs. a, so doch einer dieser 
hs. ganz nahe, meist wörtlich mit ihr übereinstimmenden version. 
Hätte er diese übersetzung in prosa gemacht, so hätte er sie 
mit ungefähr gleich vielen worten wie im französ. machen 
können. Da er aber in gebundener rede erzählt, und er doch 
nichts von dem französ. texte auslassen will, so ist er natürlich 
oft weitschweifiger als der französ. dichter. Doch liebt er keine 
wiederholungen. Tiraden, die im französ. originale eine solche 
enthalten, sucht er mit mehr oder minder grossem geschick zu 
vereinigen. Manchmal allerdings folgt er seinem vorsatz, genau 
das original wiederzugeben, so gewisseuhaft, dass er wie dieses 
eine repetition bringt. Wie eng er sich überhaupt an sein ori- 
ginal angeschlossen, zeigt die herübernahme vieler französ. 
wörter in den englischen text. Ist dies aus dem vorhergehenden 
schon deutlich geworden, so mögen bier doch noch einige schla- 
gende beispiele stehen, welche alle so gewählt sind, dass der 
englische ausdruck im zusammenhange an derselben stelle steht, 
an welcher sich im französischen der entsprechende ausdruck 
findet: 

Hit ys rewardet ous two betwyne pat Olyver schal wende 

and take pe batail = F 301. 

Mercy, quap he to kyng Ch. = F 333 

pat paynede crist = F 377. 

And pe sepulcre also = 381 

Er y remuvie me of pis place = 392 
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y chalenge wip pe to fizt 402. 

Parfay, ansuerede erld O. = 449. 

pat he ne.. maden zelde ys body to him creaunt = 548. 

wip my swerd irenchaunt 553. 

Sarsyns, said Erld O. 554. 

long man in fourchure 579. 

a ful gret pite 586. 

a man of gret ferte 743. 

etc. etc. etc. — have mercy of me, tantaıl knyzt 1494. 95. 

to remuvie pe of pis place 1515. 

he was encombred wip Ferumbras 1552. 

pey went forth on a pendant 1696. 

wan hure spere gunne to falle 1712. 

At avalyng of an hulle 1734. 

to rescourre pe barons bolde 1757. 1764. 

wel longe hadde pis chas ylest 1764. 

and oprre reliques riche ynow wherof y have plentee 1806. 

for to wyte wat pay be and hure covyne yknowe 2067. 

By an old forsake zeate of pe olde antigquyte 2144. 

A kny5t par was of France pat sche hadde longe yloved, 

pe knyzt, pat was so gret of fame, was cosyn to kyng 
Charloun, 

And Guy of Borgoyne was pe name of pat bolde baroun: 

Wan pe amiral my fader Sir Balan waste Rome Citee = 
2237—41. 

sittynge on a grene erber 2562. 

Florippe his doztre pe cortoyse in chambre par sche was 

In pe paleys yhurde noise and pyder sone sche gas = 2712. 

pow ert asotid 2733. 

a gret repref it were 3136. 

in Rowan my citee 3168. 

brydel and paytrel and al pe gere wip fyn gold yharneyssed 
were 4117. 

and pe kyng him gan ascrie 4126. 

socour of him to hane 4128. 















‘a grob dul pay made pere 4236. 
eonquered had he such a stede 4263. 
‘ and püs he ascryede par duk Rychard pow shelt nozt ous 
. aseape 4285. 
with an ‚hard crested serpentis fel 4832. 
he. serpente [darüber corrigiert: pat sory skyn] dude bim 
lette 4880. | 
‘ and bar away ys chauceore 5832. 
. sone pas was par a mule yfet and pe amerel was peron 
yset 5864. 
on pan ston a cracchede and in a spatte in dispit of god 
almyzte 5910. 
pe damesel disporlled hure pan anon 5999. 


. Neben diesen handgreiflieben nachahmungen des franzö- 
sischen originals, die hier nur aufs geratewol aus einer überaus 
grossen menge von beispielen herausgegriffen sind, finden sich 
äber auch einzelne stellen, in denen A von F abweicht. Jedoch 
sind diese verschiedenheiten meist sehr geringfügiger natur. 
Die hauptsächlichsten sind: 

Bei allen aufzählungen der reliquien fehlt das “szgne”. 
 In.F 357 segnet Karl den zum kampfe mit Fierabras ab- 
ziehenden Olyver, in A tut es der vater Reyner auf Karl’s 
geheiss. — Die lange kampfscene F 596—1456 ist in A ver- 
schieden dargestellt. Lassen sich auch hin und wieder einzelne 
verse als genaue wiedergabe französischer ausdrücke erkennen, 
so treten dieselben doch nur zerstreut und nicht wie bisher in 
derselben reihenfolge wie der französ. text auf. Es fehlt in der 
schilderung des zweikampfes das allerdings höchst überflüssige 
gebet Olyver’s (F 920—962). Es fehlt weiter die ausführliche 
beschreibung von Fierabras’ rüstung und pferde (F 612—683). 
Nicht erwähnt wird, dass Olyver ihn gerüstet habe, wie in F. 
"Dann weicht A von F noch darin ab, dass in A Fierabras 
Olyver nach seinem wahren namen erst nach ziemlich langem 
kampfe fragt, als er an den tüchtigen hieben seines gegners 
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erkannt hat, dass er doch wol einen der 12 pairs sich gegen- 
über hätte. F 705 nennt sich Olyver vor dem kampfe. 

Von F 1456 ab übersetzt A wieder F ziemlich genau. 
1487 ist nur die abweichung, dass in A die eingeweide wirklich 
hervorkommen, während F 1487 es heisst: Pour poi que li 
boiel nen sont tout fors vole.. Beim verbinden der wunden 
(= F 1610), stopft Olyver in A sie wieder in den körper hin- 
ein. — Die in den vss. 1548—49 enthaltenen namen lauten in 
A mit ausnahme des Modras anders als in F; es sind Arrenor, 
Gwychard, Gayot, Angwyree. — Zwischen 1675—76 ist in A 
noch erzählt, wie Olyver den könig Kargys tötet. — Nach 1784 
finden sich in A noch einige verse, in denen Karl den verlust 
Olyver’s beklagt und darüber von Naymes getröstet wird. Es 
geht dann weiter wie F 1785. — Die für den zusammenhang 
durchaus überflüssige tirade F 1894—1905 fehlt in A. — Nach 
1941 befiehlt Balan in A die gefangenen zu töten. Es fehlt 
dann 1942—48. Statt Brulans in F 1948 steht in A Lamasour 
—- Die verse F 1998 —2043, welche die schönheit der Floripas 
schildern, fehlen in A (übrigens stimmt 1997 mit 2042 in F 
überein). — Der in F 2083 erwähnte männliche camberlenc ist 
in A eine weibliche chambereree — Während in F 2097 Flo- 
ripas selbst licht holt, heisst sie in A a damezel brizte fette 
a gret torche.e — Die beschreibung der chamber F 2147 — 71 
ist in A wesentlich kürzer. Es fehlt ganz die mandegloire 
(2166). — Zwischen den versen 2174 u. 75 stebt in A noch 
eine bemerkung des Berard über die stärke des turmes. — 
Statt mit einem stück mandegloire (F 2210) wird Olyver in A 
durch ein warmes getränk (drench bat noble was) von Florip. 
euriert. — Nach 2245 antwortet Olyver, an den übrigens auch 
die vorhergehende rede der Floripas gerichtet war: di God al- 
mist, Damesele, y schal asaye. Es felılen dann die vss. 2246 
bis 55, die wol zu entbehren sind. Die namen der Sarazenen, 
die Rol. F 2424 tötet, sind in A angegeben. Danach geht es 
weiter wie F 2427. — Bei der beschreibung der brücke zu 
Mauntrible fehlen in A die Dreteches (F 2467). — Statt von 
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einer riesin (F 2482) berichtet A von einem riesen. — F 2511 
bis 18 fehlen in A. — Statt Naymes (F 2570) spricht Roland 
in A zuerst. — Nach F 2593 will Karl den amiral Balan 
hängen lassen; A fügt noch hinzu, dass dies in Paris geschehen 
solle. — Zwischen F 2701 u. 2702 wird in A noch erzählt, 
dass die zugbrücken aufgezogen wurden. — Die geschichte von 
Milon F 2735—38 wird in A andeıs erzählt (vgl. übrigens G. 
Paris, Hist. po6t. p. 232): 


Bypenk be wel of bat brayde, 
bat touchide duke Myloun; 

How ys doztre hym betrayde, 
bat hyzte Saramoun ; 

Wan sche took out Godefrayde, 
bat was in hys prysoun. 

be duk banne bay yvele arayde, 
to debe bay duste him doun. 

And sche hym wedede after ban, 
Dat was hure fader fo. 

Manlich ys be manlich man 





bat borw womman is bygo. 


| — F 2832 heisst es, die barone hätten sich erhoben, ohne dass 
vorher gesagt ist, dass sie niedergefallen wären. In A dagegen 
steht ausdrücklich, die barone knieten nieder, beteten die reli- 
quien an und küssten sie alle (F 2834 küsst sie nur Roland). 
— F 2912 redet Roland den Berard an, in A spricht er die- 
selben worte zu Olyver. — Dass Maubrun, um in den turm zu 
gelangen, sich einer ledernen leiter bedient habe, steht nur in 
A, nicht in F (3061f.). — Die tirade wiederholenden inhalts 
4084—99 fehlt in A, cbenso die vss. 4184—93. — F 4668 
gehen die saumtiere hinter den als kaufleute verkleideten rittern, 
in A vor denselben. — Der brückenwart heisst Effraons in 
F 4900, Enfachoun in A. — Ein interessanter zusatz findet 
sich in A nach den F 5094 entsprechenden vss.; wir erfahren, 
dass Mauntrible am 23. Mai 980 anno Domini erobert sei: 
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Dys was don on be moneb of May, 
Wan be foules syngeb on be spray 
And erbes waxeb grene; 
After be zer bat our lord bore 
Nyzen hondred and four score, 
be twentybe day, y wene, 
Dat be toun of Mauntrible conquered was 
And Pe brigge ywonne borwe His gras, 
And banne be bridde day. 
After be kyng had ys reste, 
Of ys barons clepede he be beste, 
And Pus til hem gan say: 
Lordes and frendes, what redeb 3ee? 
Wham schal y leve in bys citee 
To kepe of all myn host? 
(vgl. F 5101). — 

F 5373 fängt Guy die ohnmächtig zusammenbrechende 
Floripas auf, in A ist es Olyver. — Statt Huon de saint Las 
(F 5792) steht in A Howel of saint Miloun. — 

Einzelne abweichungen A’s von F liessen sich vielleicht 
noch auffinden, zumal wenn man einzelne erweiterungen F’s in 
A anführen wollte, von denen sich nicht sagen lässt, ob sie 
blosse ausführungen und detaillierte schilderungen dessen sind, 
was sich in F vorfand, oder ob der englische dichter sie einer 
andern F sehr nahe stehenden fassung entnommen habe. Bei 
seinem streben, möglichst genau seine quelle zu copieren, ist 
wol die letzte annahme vorzuziehen. Als tatsache muss aber 
festgehalten werden, dass im wesentlichen A eine fortlaufende 
übersetzung von F ist, und wird demnach die frage nach dem 
verhältniss von A zu F dahin beantwortet werden müssen, dass 
der verfasser von A eine französische von der hs. a nur in 
ganz wenigen und unbedeutenden puncten abweichende fassung 
ins englische übersetzt hat. 
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Excurs LI. 


Ueber das Verhältniss der Destruction de Rom 
zum Fierabras. 


In einem auf der philologen-versammlung zu Leipzig ge- 
haltenen vortrage — abgedruckt in den “Verhandlungen der 
28sten versammlung deutscher philologen und schulmänner in 
Leipzig’, Leipzig 1873, p. 209 ff — hat Greber zu beweisen 
gesucht, dass das von ihm in Hannover entdeckte gedicht der 
Destruction de Rome (Romania Il. 1873) der verloren gegan- 
gene erste teil der chanson de geste von Fierabras oder doch 
eine bearbeitung desselben sei. Dies ist jedoch aus mehrfachen 
gründen unmöglich. Zuerst steht der von ihm aufgestellten an- 
nahme von der abfassung der beiden gedichte durch Einen 
dichter der umstand entgegen, dass die Destruction in einem 
ganz anderen dialect geschrieben ist, als der Fierabras, näm- 
lich im anglonormannischen. 

Groeber selbst hat in dem vorwort zur Destruction auf die 
vielfachen “anglicismen’ in diesem gedichte hingewiesen. Den 
dort von ihm aufgeführten fällen mögen hier folgende punkte 
beigefügt werden. 

Für anglonormannischen dialect spricht zunächst die fort- 
währende mischung der reime € und & (cf. Paris, Alexis p.79. — 
Mall, Comput. p. 78). So finden sich in tiraden auf e wörter, 
die im französ. und picard. nur auf se reimen könnten: 78 justisier. 
19 preisier. 141 treboucher. 584 chasse. 605 otraie. 633. 1361 
veille. 657. 822 range. 135 frossez. 137 desmaile. 738 saliez. 
139 tresbuchiez. 7168 consailes. 712 range. 773 comencer. 187 
trebuchier. T90 fier. 192 maier. 800 delaier. 801 arder. 802. 
892 otraier. 803 chivaler. 805 Pier. 806 repairier. 807 adversier. 
809 premier. 312 maille. 824. 956 pite. 834 deluce. 842. 1251 
abeisses. 883 tresboucher. 887. 978 lesse. 898 lies. 942 charge. 
1002 herberge. 1036 percie. 1037. 1242 detrenche. 1114 ayee. 
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1151. 1194 pite. 1152 baignes. 1153 assege. 1190 chef. 1200 fief. 
1300 tresorier. 1325 consailler. 1329 venger. 1338 notonier. 
1349 decharge. 1367. 1463 chivalche. 1375 atarge. 1417 apa- 
rate. 1418. 1429 fressee. 1419 venge. 1446 retrenche. 1451 de- 
laier. 1460 chivaler. 1461 asieger. 1474 trebuche. 1501 Oliver. 

Umgekehrt kommen in einer tirade auf se wörter vor, die 
franz. und picard. nur auf e reimen: 229 torner, 239 aresoner. 
252 seignourer. 269 celer. 271.292 couper. 281 vergunder. 

Anglon. sind auch die bindungen u (lat. ü): 0x (lat. ö, ü), 
sowie die vermischung der endungen eir und er. Beispiele: 
mur 913. 918. 935 in einer tirade auf ou (ö, ü), aver 290. 1307 
in tiraden auf er (ier). 

Die endungen & und de sind in der Destr. nicht nur im 
part. praet. zusammengeflossen, sondern selbst in substant. und 
adject. ist de zu & vereinfacht (vgl. Suchier, La Vie de seint 
Auban p.5). In tiraden auf & kommen vor: 857 coulee. 1024. 
1339 batelee. 1097 finde. 1395. 1411 gastee. 1188 cravantee. 
890. 1022. 1213 matinde. Y77 nuitiee. 991. 1010. 1043. 1065. 
1380 eniree. 1012 meslee. 1245. 1046 destinde. 1366. 1369 Jornee. 
1373 fumee. 1487 meserree. 1229 lee. 1255 songlantde. 1392. 
1044 diffaee. 1464 payenede. 1340 scemee. 

Nur durch die annahme eines agn. textes können die fort- 
währenden unregelmässigkeiten in der declination erklärt wer- 
den. Die form des aceus. steht oft in der geltung des nomin. 
und umgekehrt (Paris, Alexis 105. 106). Man braucht sich also 
gar nicht zu wundern über formen wie couples 706 statt couple, 
oder enchemines statt enchemine 713 in einer tirade auf es. So 
scheint die tirade 845 — 947 ursprünglich auf es gereimt zu 
haben. Der text selbst bietet eine grosse anzahl von wörtern 
auf es (845. 846. 856. 858. 871. 882. 898. 899. 903. 904. 905. 
907), andere finden sich in der hs. (865. 866. 896. 900. 902). 

Auf agn. dialect weisen auch die verkürzungen der verbal- 
endung ent nach vorausgehendem vocal (cf. Suchier, Aub. p. 34), 
wie voleint 61. 81. 1314, feseint 59. 126. 936. 939. 962 etc., 
oseint 136, aveint 687, pogneint 850, porreint 1311 etc. etc., 
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ferner das verstummen des im auslaute hinter einem conso- 
nanten stehenden e (Suchier, Aub. p. 36 f) Pier 805. pers 58. 
y1. arer 279. 1072. sir 1452. 1462 etc. el 358. 373. 376. pucel 
294. 345. coron’ 49. 855. un’ 1187. fest 393. cest 705. cest’ 1203. 
ros 349. etc. 

Anglon. ist auch der übertritt von verben der 2. (oder 4.) 
eonjug. zur ersten (Suchter Aub. p. 48, 451): fuer 124. 488. 490. 
ovrer 1378. 1066. plaiser 1326. abater 1302. 1500. bener 889. 
remplee 990. parfornee 1016 etc. 

Was endlich das versmass angeht, so herscht darin — wie 
so oft bei agn. dichtern die grösste unregelmässigkeit, und trotz 
vielfacher zusätze, umstellungen und conjecturen ist es Greber 
durchaus nicht überall gelungen, die nötige silbenzahl heraus- 
zubekommen. 

Alle diese unregelmässigkeiten im versmasse, in der flexion 
und im reime auf rechnung des schreibers zu setzen, wie 
Greber es tut, scheint mir bei ihrer überaus grossen anzahl 
nicht zulässig. Eine solche verwilderung der sprache, wie sie 
die Destr. zeigt, ist eben nur in England, nicht auf dem fest- 
lande möglich gewesen, und auch da nur zu einer zeit, die von 
der abfassungszeit des Fierabras (ca. 1170) um vielleicht ein 
halbes jhd. oder mehr getrennt ist; denn wenn man die von 
Suchier in seiner abhandlung über die sprache der Vie de saint 
Auban aufgestellten kriterien der agn. sprachperioden gelten 
lässt, gehört die Destr. der vierten oder fünften periode, d.h. 
der mitte des 13. jhds. an. 

Wenn nun Greber weiter noch einige — verhältnissmässig 
wenige — picardische formen anführt, so sind dies doch nur 
orthographische eigentümlichkeiten, die nichts für den dialeet 
des verfassers beweisen. Auf welche weise diese picardischen 
formen in den text gekommen sein mögen, ist hierbei ziemlich 
gleichgültig. Entscheidend wären sie nur, wenn sie im reime 
vorkämen, und zwar wenn ihr umsetzen in andere dialecte 
falsche reime hervorbringen würde. — Auch die formen del 
und al für de la und & la kommen eigentlich doch wol nur 


ee ogle ._—_—_—— 
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v. 167 (del bataille) in der hs. vor, und da, wie in allen den 
fällen, in welchen dw oder au vor einem weiblichen worte 
stehen, könnte man daran denken, dass auch das geschlecht der 
wörter öfters von agn. dichtern verwechselt wird (Suchier p. 49, 
831); und wenn auch Groeber an vielen stellen durch einsetzung 
dieser formen in den text häufig das versmaass gebessert hat, 
so ist dies immer noch kein beweis gegen die obige annahme. 
Die agn. dichter nehmen es eben mit der silbenzählung nicht 
so genau, und Grober selbst hat bei seinem versuche überall 
die richtige silbenzahl herzustellen, oft zu den willkürlichsten 
änderungen seine zuflucht nehmen müssen. 

Aber nicht nur die sprache, sondern auch sachliche gründe 
sprechen gegen die ansicht Groebers.. Wäre nämlich D der erste 
teil von F, D und F zusammen also ein einheitliches werk, so 
müssten sich doch über gewisse in F enthaltene anspielungen 
auf früher geschehene ereignisse die nötigen aufklärungen in 
D vorfinden. Ist dies nun auch für einen teil dieser anspie- 
lungen der fall (s. Grober, Verhandlungen p. 214 oben), so 
bleiben doch andere durchaus nicht zu übersehende stellen in 
F durch D ganz unaufgeklärt. So erhalten wir nicht den ge- 
ringsten aufschluss darüber, weshalb Karl F 112 f immer grade 
Richard um auskunft über Fierabras fragt, und woher Rich. 
den Fierabr. so gut kennt. Wir erfahren nichts näheres darüber, 
wie Rich. den amirant vor Rom verfolgte (F 3709), nichts da- 
rüber, wie er Corsuble und Mautrie, den onkel der Floripas, 
tötet. (F 2614. 2784). Richard kommt in D (246. 288. 541) als 
handelnde person gar nicht vor. Unaufgeklärt bleibt ferner die 
vielbesprochene stelle F 1049: 


“Pres fu du Jar de Rome, ses a dedens jetes', 


die doch, wie Grober p. 217 selbst zugibt, in der ursprüng- 
lichen fassung gestanden haben muss. Vollends mit der äusse- 
rung der Floripas, sie habe den Gui vor Rom kennen gelernt, 
wo er den Lukafer de Baudas niedergeschlagen (F 2242), steht 
die erzählung in D in widerspruch, denn Gui kommt in D 1355 f 











45 


erst 'vor-Rom an, nachdem Laban schon nach Spanien abge- 
zogen il... | 
‘Wenn Greber '(pg. 215) ferner annimmt, die Destr. gäbe 
uns in den vss. 20 ff, besonders v. 26: le digne sumire ou fu 
enooloupe, näheren aufschluss über die bei aufzählung der reliquien 
F 10 gebrauchten worte: les autres reliques dont Ü i ot asses — 
so hat es auch damit eine andre bewandniss. Der ganze vers 
ist nichts als eine cheville, ebenso wie in D 28 die worte: 
mainte disgne relique flickwörter sind. (vgl. F 1806. D 1128—29. 
1283—84). Vergleicht man nämlich alle auf die reliquien 'be- 
"zug habenden verse in F 6—10. 1498--99. 1805 —6. 
2825—31. 4434—35. 5236—37. 6047—6100. 6197-—-6203. 
so ergibt sich, dass im Fierabras nie andre reliquien ge- 
“ nannt werden als krone, nägel, und “signe’. Denn F 6197—6203, 
wo von der verteilung der reliquien und 6047—6100, wo von der 
prüfung ihrer echtheit die rede ist, wären unzweifelhaft die“ andern’ 
aufgezählt worden, wenn eben noch andere dagewesen wären. 
Freilich muss man nicht wie Groeber mit den hgbn. des Fiera- 
bras‘ (Fierabras p. 204, 184) unter signe den titulus, die ın- 
“eription de la crois verstehen, sondern signe ist, wie G Paris 
dies schon längst in seinen conferences vorgetragen hat, das 
griechische ovvdov und gleichbedeutend mit suaire; und v. 6201 
in F:.°A Compiegne est li signes a Veglise honneree” — ent- 
hält eine durch vielfache zeugnisse bestätigte tradition. Zupelly 
sägt in seinem Dict. geogr. hist. et polit. des Gaules et de la 
France, Amsterdam 1764, II. 419 s. v. Compidgne: "(Charles le 
Chauve): fit venir d’Aiw-la-Chapelle toutes les reliques et les 
autres presents que Charlemagne, son ayeul, y avoit places, et 
entr’autres le Saint-Suaire de Notre Seigneur. — — — — Quant 
au Saint-Suaire, lorsqu’ü approcha de la ville de Compiegne, 
le clerge et les habitants allerent le recevoir ü un dem-quart 
de lieue; et Pon bdtit depuis en cet endroit une chapelle, qui 
Fut nommee du Saint-Signe, c’est-a-dire du Saint-Suaire ete. etc. 
Entnommen ist diese stelle fast wörtlich aus der ‚Histoire du 
8. Suaire de Compiegne. Par Dom Jacques Langelle, Reh- 
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gieuz Benedictin de la Congregation de S. Maur. Paris 1684. 
p. 41 f. — ibid. p. 94 heisst es: “Le S. Suaire de Compiegne 
a este appelle indifferemment sindon, sudarium, $ sanctuarium’. 
Daran schliesst sich eine abhandlung über diese drei wörter. 
p. 50 “Suger Abbe de saint Denis (vgl. F 4. 11. 6195. 6198), 
Regent du Royaume, et Ministre d’Estat sous le Roy Louis le 
Jeune, nous a laisse plusieurs temoignages qui ont beaucoup 
d’autorite pour faire voir Vancienne possession de nostre sainte 
Relique. Ce pieux Abbe Ecrivant & Robert Comte de Verman- 
dois, luy parle d’une partie de la couronne d’epines, et du pre- 
cieun et celebre Suaire du Sauveur qui est reverd & Com- 
piegne. “ Reverendam Salvatoris nostri coronam cum pretiosa 
et famosa eiusdem Domini nostri syndone. Sur quoy lon 
remarquera quil dit pue notre saint Suaire estoit fameuz de 
son temps: c’est a dire dans le douzieme siecle. Le mesme 
Suger temoigne encore, lors qui ecerit au Pape Eugene que 
nous sommes depositaires du saint Suaire, et d’une partie de 
la couronne d’epines, avec d’autres reliques trös-saintes. — 
Man vgl. hier noch A. Charpentier, Sejour Royal & Compitgne, 
1647; auch die abhandlungen von Edmond C. de THervilliers 
über “ Ze Saint Suaire de Compiegne et les autres saints suaires’ 
in “La Picardie (Amiens) IX, 17 und X, 152. 

Signe und suaire sind also gleichbedeutend. Wenn nun 
trotzdem in D 1280—81 der signe honore neben dem digne 
suaire erwähnt wird, so kann dies nur auf missverständniss 
des dichters von D beruhen, der sich über den ausdruck signe 
nicht klar war, und doch wusste, dass sich das swaire unter 
den reliquien befand. [Dasselbe ist der Fall für den verfasser 
von P, der auch in v. 623 den signe neben dem suzarı (625) 
erwähnt; v. 5071 aber, wo es sich um den anteil, den die stadt 
Compiegne von den reliquien erhalten hat, handelt, spricht er 
nur von dem signe, und erwähnt natürlich das suzarv nicht]. 

Wenn es nun also unstatthaft ist, Zinen dichter für D 
und F anzunehmen, so gewinnt die von Groeber selbst p. 213 
seiner abhandlung angedeutete möglichkeit, es sei D ein dem 
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Fierabras nachträglich vorgedichtetes denkmal, an wahrschein- 
lichkeit. Groeber sagt p. 213: “Ein gedicht wie die Destr. zu 
verfassen, dazu bot ja der Fierabras selbst mancherlei anhalt 
dar, und allzu grosse kunst setzt es nicht voraus, dem Fier. 
einen eng anstossenden anfang vorzudichten; der wenig moti- 
vierende und orientierende eingang des Fier. konnte sogar ein 
anirieb zu einer motivierenden vordichtung sein. Angaben und 
andeutungen über vorangegangene ereignisse enthält der Fier. 
manche etc. etc. 

Den von Groeber dort (p. 214) angeführten anspielungen 
in F, die sich in D ausgeführt finden, fügen wir noch hinzu, 
dass sich auch oft ähnlichkeit im ausdruck in D u. F nachweisen 
lässt: FA=D 13. 14. F5=D1. 16. F8-10=D 
1126 —29. 1284. F23=D62. F27=D1455. F3l= 
D 1486. F 33 = D 1438. F 34 =D 1473. F 36 = D 14%. 
9. F37=D 1465. F50=DTN1. F5l=DT78. 86. 75. 
F54=D 59 F 57-59 =D 187—189. 1109f. F 108 = 
D 1500. F 282. 302 = D 1035. 1044. 1135. F 526 =D 
1292. F 2799. 2802. 2819 = D 376. 369. F 2858 = D 356. 
F 2004—2039 = D 252—262. F 3009 =D 160. 442. F 
3795 =D 746. F 1788 = D 1354. 1306. 1241. F 98 = 
D 1473 ete. etc. 

Gegen die annahme, D sei das werk eines späteren vor- 
dichtenden verfassers, der F den verloren gegangenen anfang 
wieder geben wollte, könnte freilich der umstand geltend ge- 
macht werden, dass in D sich auch der kampf um Chäteau- 
Miroir findet, auf den doch keine stelle im Fierabras hinweist, 
der aber unzweifelhaft in der ursprünglichen gestaltung gestanden 
hat, wie aus dem von Phil. Mousquet gegebenen resume her- 
vorgeht (abgedruckt auch in Groeber’s handschriftlichen gestal- 
tungen des Fierabras p. 104). Woher nun der dichter von D 
die geschichte des Chäteau-Miroir habe, ist allerdings schwer 
zu sagen, jedenfalls aber hat er sie nicht aus der ursprüng- 
lichen fassung entnommen, da die schilderung des kampfes um 
Chäteau-Miroir in D durchaus verschieden ist von der von Phil. 
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Mousquet gegebenen, wie Groeber selbst in seiner abhandlung 
p. 217, 218 nachgewiesen hat. Wenn nun Groeber trotz diesen 
wesentlichen verschiedenheiten behauptet (p. 214): “die identität 
der relation Mouskets mit der Destr. sei nicht zu verkennen', oder 
(p. 217) “die Destr. enthielte das, was @. Paris das resume des 
Balan nennt , so scheint diese annahme wenig einleuchtend 
und ist gewiss zurückzuweisen. Jedenfalls aber wird die exi- 
stenz der episode des Chäteau-Miroir in D nicht im stande 
sein, die oben aufgestellte behauptung, der Fier. habe früher 
bestanden und die Destr. sei ihm vorgedichtet worden, zu wi- 
‚derlegen. Sprache und sachliche momente weisen entschieden 
darauf hin, und dafür sprechen auch einige stellen in D, die 
geradezu als hinweisungen auf F anzusehen sind. So enthalten 
die vss. D 362—378 eine kurze inhaltsangabe des zweiten teils 
des Fierabras, ja die Destr. kündigt sich selbst als der anfang 
eines grösseren gedichtes an, das zum gegenstande “la grande 
bataille zwischen Oliver und Fierabras hat (D 64—-67)*). 
Durch derartige andeutungen glaubte der dichter von D, dem 
es darauf ankam die Destr. und den Fier. als ein einheitliches 
ganze erscheinen zu lassen, beide gedichte besonders eng an 
einander zu knüpfen. — Für die annahme zweier verfasser für 
D und F spricht auch der eindruck, den eine blosse lectüre 
der Destr. auf den leser macht. Vom ästhetischen standpuncte 
‚aus betrachtet, steht die Destr. entschieden unter F; besonders 
das ende macht etwas den eindruck der eilfertigkeit, der dichter 
scheint gerne mit seinem gegenstande fertig werden zu wollen. 
Dazu kommen noch (die schon von Groeber p. 218 angedeuteten) 


*) Vergleicht man diese stelle der Destr. (D 40-67) mit P 2—29, 
so zeigen beide gedichte hier anffallende ähnlichkeit. D 66-67 = P 
28—29. D 49-53 = P 13—17. D 55-56 =P 18—19. D60=P27 etc. 
Offenbar liegt hier der rest einer tirade vor, die sich am anfange irgend 
eines alten Ms. des Fierabras befand, welcher eine doppelte anfangstirade 
hatte, von denen der jongleur beim vortrage eine ad libitum wählte. Darauf 
scheint auch hinzudeuten der umstand, dass nach diesem eingange 
P 30—46 mit F 1 ff. übereinstimmt. 
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ungenauigkeiten und widersprüche. Auch dass Oliver D 1501 
neben Roland genannt wird, ist eine recht ungeschickte bemer- 
kung, die entschieden im widerspruch steht mit der erzählung 
in E. 

So muss also vorläufig daran festgehalten werden, dass die 
bei Mousket gegebene erzählung bis jetzt allein als das resume 
der ursprünglichen fassung des F angesehen werden kann, weil 
sie allein aufschluss gibt über die in F enthaltenen andeutungen 
auf vorausgegangene ereignisse oder doch wenigstens in keinem 
punote diesen widerspricht. 

Mag nun die ursprüngliche fassung Balan, .mag sie Fiera- 
bras geheissen haben, jedenfalls müssen in ihr der kampfplatz 
vor Rom und Richard eine bedeutende rolle gespielt haben. 
Bei der umarbeitung dieses ursprünglichen Fierabras zu dem 
jetzt uns erhaltenen wurde dann derselbe am anfange wesentlich 
modificiert, der schauplatz der handlung nach Spanien verlegt 
und ein der ältesten gestalt des gedichtes fremdes moment, die’ 
liebe der Floripas zu Gui, sowie auch die gefangenschaft der 
zwölf pairs hinzugefügt. Bemerkenswert ist hier die äusserung 
von Birch-Hirschfeld (in seinen “Epischen Stoffen bei provenzal. 
troubadoure p. 71), welcher es als möglich hinstellt, dass das 
liebesverhältniss der Floripas zu Gui eine nachahmung einer 
ähnlichen episode des Berart und der sarazenischen princessin 
Gloriant im Gaufrey sei, und darauf hinweist, dass Berart, ‘der 
im Fierabras zuerst als einer der zwölf pairs erscheint, nur 
unter der voraussetzung vom dichter des F unter diese genossen- 
schaft hat aufgenommen werden können, dass er schon durch 
frühere dichtungen die nötige bedeutung erlangt hatte. Darnach 
hätte also G@. Paris, Hist. poet. 252 um so mehr recht, den 
Fierabras “une production relativement trös-moderne zu nennen. 








SENTENTIAE CONTROVERSAE. 


I. 

Quod Suchier in libello suo eui inseriptum est “Veber die 
Matthaeus Paris zugeschriebene Vie de Saint Auban’ (Halis 1876) 
de lieentiis metrieis apud poetas anglo-normannicos usitatis 
statuit, probare non possum. 

u. 

Interpretatio quam Schelerus, Roman des Eles v. 133, ad 

explicandam vocem ‘main’ adhibuit, reicienda est. 


II. 
Ad v. 37 fragmenti poematis, quod Albericus Vesontiensis 
de Alexandro composuit, MS lectionem “rey' defendo. 





VITA. 


Aemilius Hausknecht, Ruppinensis, natus sum a. d. X. Cal. Jun. a. h. 
s. LIII, patre Carolo matre Mathilda e gente Weissholz quos summe ve- 
nerandos Deus O. M. adhuc servavit servetque in beatam senectutem. 
Fidem profiteor evangelicam. Literarum elementis imbutus sum in Sym- 
nasio Neo-Ruppinensi. Cum maturitatis testimonium accepissem, m. Aprili 
a. LXXII numero civium huius Universitatis amplissimae Fridericae 
Guilelmae Berolinensis adscriptus per ter sex menses scholas audivi. 
Eodem tempore lectiones in Philologiae Recentis Academia Berolinensi 
oblatas freguentavi. Ad scientiam linguae Francogallicae excolendam 
m. Oct. a. LXXIII Lutetiam Parisiorum me contuli. Ubi per XXX mıenses 
versatus, postquam in Britannia V menses studiis me dedidi, ad triennium 
academicum conficiendum Berolinum reverti. 

Magistri mei doctissimi fuerunt: Droysen, Darmesteter, Geppert, 
Gautier, Harms, Heydemann, Herrig, Hoppe, Kiepert, Lepsius, Maotzner, 
Müllenhoff, Mullach, Meyer, Paris, Scherer, Solly, Steinthal, Tobler, 
de Treitschke, Zupitza. Quibus omnibus optiıne de me ımeritis, praecipue 
auteın Gastoni Paris, Adolfo Tobler, Julio Zupitza, quorum non solum 
institutione in seminariis praeclarissima, sed etiam amicissimis Consiliis 
adiutus sim, gratiam semper habebo maximam. 





